
Has altchristliche un das
irühmittelalterliche Kirchengebäude

1in Bild des „Gottesreiches
Von Altred Weckwerth

Blick auf den gegenwartıgen Stand der Forschung
Seitdem Wiılhelm Eftmann se1iNen Untersuchungen ber dıe Abteikirche VO!

Werden 1 und die Klosterkirche VO: Centula ? auftf die eigentümlıche burgartige
Ausgestaltung des Westabschlusses Anzahl VO:  3 Kırchen der karolingischen
Zeıt aufmerksam vemacht hat, 1ST die SOZCNANNTE „ Westwerkfrage“ der kunst-
historischen Forschung wıeder erortert worden. Dabei sind die verschie-
densten Versuche unt worden, den 1NnNn dieses Westschlusses basılikaler
Kirchenbauten erklären. Eın „ Westwerk“ besteht wesentlichen daraus, da{
ber rechteckigen der quadratischen Eingangshalle ein mehrgeschossiges, zahl-
reiche Raume bzw Emporen umfassendes Bauwerk aufgeführt iıIST, welches 1ı einem
Zentralturm gipfelt un: dem Treppentürme vorgelagert sind 3.

Eın Teil der Forscher hat sıch bemüht, den 1nn der „ Westwerke“ durch Auf-
hellung ihrer Z,weckbestimmung finden Wılhelm Eftmann Verirat die AÄnsıiıcht,
dafß die Westwerke demselben Zwecke gedient hätten W1e die architektonisch
cschr VO ihnen verschiedenen Westchöre, nämlıich zweıten Heılıgen eine Stätte
der Verehrung bieten oder wichtigen Altar aufzunehmen. Ferner se1 die
Verwendung der Anlage für den Pfarrgottesdienst WenNnnNn auch nıcht ausschlaggebend,

doch miıtbestimmend gewesen.“*“ Heıinrıch Wısmann 5 1St dagegen auf Grund der
Tatsache, dafß das Erdgeschofß der Westwerke verschiedentlich Krypta SCNANNTC
wırd un iıhm die Leiber VO  a} Heıligen beigesetzt wurden, der Meıinung, daß
die Westwerke ursprünglıch nıchts anderes als Martyrıen, Denkmal-

W ı mn M, Die karolingisch-ottonıschen Bauten Werden,Band (Straßburg
2 W ı N, Centula (Münster 1912v Edmund Stengel, Über Urs rung, weck und Bedeutung der

karlingischen Westwerke, TEn Festschrift dolf  d Hofmeister (Halle/Saale283
Efrftmänn, Centula, 160 f
143042 ch VW ı I, rab un: Grabmal Karls des Großen. Dıss phil

Heidelberg 1933



/

Weckwerth Das altchristliche und das frühmittelalterliche Kiırchengebäude

kırchen fur darın begrabene Märtyrer Leopold Speneder ® wollte die Entstehunez
der Westtürme un uch der Westwerke durch das Anrücken IN1LE B e E a , Kapelle des heiligen Miıchael versehenen Torbaues die Front der Basilıka
klären Solche Torbauten ML Michaelskapelle Obergeschofß WIC SIC

AÄAtrıum VO Centula Ende Jh.) und schon vorher Glanfeuil (6 Jh.)
vorkamen, > WIeE der süudındısche Gopuram un der Ostasıatısche Paılu
auf profane Anlagen zurückzuführen, deren Torbau MT aufgesetzten Wiäch-
terhaus AausgestTattet SCWESCH sel. Auch Herbert Paulus * z]laubt dem sakralen
Torgedanken hochgetürmte Torbauten Tempelbezirken sınd vieltach be-

den Schlüssel ET Erklärung der Westwerke gefunden haben Aloıs
Fuchs 8 hält CS WAar tfür möglich dafß der heilige Miıchael als Torhüter aufgefaßt
wurde und deshalb SsSEeEINCNHN Platz ber dem Tor erhalten habe, betreıitet ber
IN Nachdruck da{fß dıe Westwerke iıhrer Ausgestaltung sıch einfach
summarısch auf Toranlagen zurückführen assen Alois Fuchs me1intfe zunächst ®
die Westwerke iıhrer Idee nach auf das Atrıum aufgesetzte Baptısterien,
die zugleıich dem Pfarrgottesdienst dienen sollten un: für den Besuch des Herr-
schers M1 Emporen versehen 5Später wollte den Westwerken „Kaiıser-
kırchen“ sehen: „Die Westwerke sind Kaiserkiırchen, näherhin Ptalzkapellen oder
Hotkirchen, die Von Klöstern un Bischöfen für den Besuch des Herrschers
bereitgestellt wurden «10 Wolfgang Lotz 11 übernimmt die Von Alois Fuchs dar-
gelegte These, da{ß die Westwerke tür die Besuche der Kaiser bestimmt SeCWESCIHL
5 un führt diesen Gedanken och weıiter AUS Hınblick auf die Ehrungen,
die dem Kaıiser Kirchengebäude zutejl wurden „Nahm ber der Kaiser

der gzrofßen Reichsklöster Aufenthalt bot dessen ‚normale Kırche für die
lıturgische Akklamation keinen Ort für diesen Zweck mußfte vielmehr, unabhän-
519 VO!] der Mönchskirche Mi1t dem Altar des Titelheiligen eLWwW2 Kıquier
Centula oder St Veıt Corvey 64171 CISCNHNET, dem Salvator als dem erhabenen
Vorbild des alsers geweihter, möglıchst uch ein Marıen-, Joh Täuter- un Engels-
patrozını1um umschließender un: räumlicher Verbindung MTL dem Hauptraum
stehender Bauteil errichtet werden Dieser Bauteil War gegenüber der Mönchskirche
durch Höhe hervorzuheben, da 1er der Thron des akklamierenden
Herrschers, das Abbild des apokalyptischen Thrones Christi stand; Gewölbe
WAar, W 1e WIr Aaus der Analogie VO:  $ Aachen schließen dürfen, der Regel der
thronende Christus dargestellt. CC 12 Während Fuchs ı1112 erstiter Linie nach der weck-
bestimmung der Westwerke fragt und der Ansıicht kommt, da{ß die Bestimmung
der doch Mitbestimmung für den Herrscher, die VO: vielen Forschern W 1e€ Gruber,
Rave, Lehmann, Thümmler anerkannt worden SC1, „alleın vollauf SCHUSC, die
S Anlage der Vollwestwerke restlos erklären“ 1 geht Edmund Stengel

—— —m L3 Gopuram und Westturm, Josef Strzygowskı
Festschrift (Klagenfurt 9 152
“ ] f 5y Der Gesinnungscharakter des Merowingisch- West-fränkischen Basılikenbaues (Würzburg

5y Entstehung un Zweckbestimmung der Westwerke,
Westfälische Zeıtschrift, Band 100 (Regensburg/Münster 752

5y Die karolingischen Westwerke un andere Fragen der 4aro-
lingischen Baukunst (Paderborn 43

10 Fuüuchs; Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke, 253
11NOlr dn LO 02 Zum Problem des karolingischen Westwerks,

Kunstchronik 952 G 5A77
E z O:

17 WCHS Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke, 253



Untersuchungen

och Schritt weılnter 14 Stengel macht sıch die Fuchs sche Auffassung ZUCISCN
und fraot 1U  e nach dem Grund der burgartigen Ausgestaltung der Westwerke Er
kommt dabe; aufgrund der Tatsache, da{ß die Westwerke VO:  > Centula, Corvey
un: Werden uch andernorts eintach A ürme- ZCENANNL wurden, der
Ansıcht, da SIC als wırklıche Wehranlagen gedacht erster Linıe
die Angrifte der Wikinger Uun: da{ß durch SIC die Kirchen Verteidigungs-
zustand DSEeSETZT worden Gegen die VOI Aloıs Fuchs vertretene Auffassung,
da{fi die Westwerke iıhrer Bestimmung ach Kaiserkirchen 9 brachte Ernst all

Vortrag auf dem Fünften Deutschen Kunsthistorikertag Hannover
(28 Z Julı schwerwiegende Bedenken vor,* die die schwache Fundierung
der Fuchs schen These klar ZUTLage Lretfen ließen Die sıch diesen Vortrag
schließende Diskussion 16 1e{ß eutlich erkennen, dafß die Meınungen der West-
werkirage den Fachgelehrten bıs heute durchaus geteilt sınd

Gegen die mannıgfachen Versuche, den ınn der Westwerke VO ihrer weck-
bestimmung her deuten, erklärt Günter Bandmann 17 der Nachweis der Ver-
wendungszwecke reiche nıcht AUus, die Erscheinung klären, und versucht W IC

schon andere VO iıhm, durch formgeschichtliche Erwägungen Lösung
gelangen KRave 18 wollte Westwerk VO 1Nt Servaes Maastricht die
Kombination Westchorhalle MIt Krypta darunter sehen, die durch die
Durchdringung der querliegenden germanischen Königshalle INIL dreischiffigen
Basılika bewirkt werde Edgar Lehmann !? möchte die Westwerke als die Ver-
schmelzung ZWeler Formideen des westlichen Turmbaus un: westlıchen
Querbaus erklären Günter Bandmann hingegen 1ST der Meınung, das Westwerk
habe als Typ SC1LIIHCIL Ursprung der byzantinıschen Hauptkirche zentraler (5€e-
cstalt 20 dıe als Hotkirche aufzufassen SC1 Unter dem Eindruck der Ver-
bındung M1 Rom habe 19803  w diese der Basılika angefügt Er bemerkt ber die-
56 Zusammenhang,*! wolle nıcht behaupten, da{fß die Westwerke ausschliefß-
ıch VO den zentralen Hotkirchen abzuleiten ‚y die INa  z} M1 Basılıka
verbunden habe: enn I den Westwerken vehörten siınngemä{iß auch der Turm
und der emporengefüllte Querbau Man dürfe ferner die sepulkrale Bedeutung des
Turms Beziehungen des Turmes Z vorchristlichen Palastanlage nıcht außer
cht lassen.

Zu den Versuchen, ber tormgeschichtliche Erwägungen Lösung der
Westwerkfrage gelangen, bemerkt Adolf Schmidt,** die Herkunftsfrage lasse
sıch VO der Form her ohl CINCHNSCH, ber nıcht beantworten; CS gelte der Lrel-
benden Idee nachzuspüren, die die Volltftorm als reite Frucht 4an den Begınn der
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rikertag Hannover 0SS Juli 1954“ Kunstchronik 1954, DE S
„Diskussion Z Vortrag 11« ebda 276

17 G i I1, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger(Berlin Z
18 Rav Cy ınt Servaes un die Westwerkfrage, 11 Westfalen 1937
19 I, Betrachtungen ber Ursprung un: Zusammenhang

VO Westwerk un Westquerschift (Gekürztes Referat 111 Sıtzungsberichte der
Kunsthistorischen Gesellschaft, Berlin 1935/36, 7/—11) Derselbe: Der frühe
deutsche Kırchenbau (Berlin 838—093; Aufl 1949 VL

20) Aalı n, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 713
21 Bandmann, ebda. 215

|f L Westwerke un Doppelchöre. Höfische un liturgische
Eıinflüsse aut die Kirchenbauten des frühen Mittelalters, ı Westfälische Zeitschrift,
Band 106 (Regensburg, Münster 386



Wecké#erth‚ Das altchrist'iiche und das (eühmietelalcarliche Kirchengebäude 29
tür uns erkennbaren Entwicklung F  sétzte. Adolt Schmidt meınt, der nächstliegende
Schlüssel tür die Fragen der Sinndeutung VO  3 Kirchenanlagen se1 1n der Lıturgie

finden Da „die ureigenste Zweckbestimmung des Kırchengebäudes darin be-
stehe, dem gottesdienstlichen Leben eınen würdigen Raum und ANSCIMESSCHECN Schutz

verschaften“, werde auch die räumliche Unterteilung un« Aufgliederung
Schmidt Zug für Zug VO] lıturgischen Funktionen bestimmt seın.“?

Deshalb wendet Schmidt 1ın besonderem Ma{ißse den lıturgischen Formen und Vor-
schriften se1in Augenmerk Aus der gelegentlichen Benennung des Westwerks
als ecclesia b7zw I} des OIrt aufgestellten Salvatoraltars als ecclesia salvatorıs

einer Bezeichnung, der nach der Meınung des Vertassers nıcht das Gewicht bei-
IST, das iıhr Adolf Schmidt zukommen ßr gelangt der Auf-

fassung, dafß das Westwerk „Nicht AUS der Weiterentwicklung der Basılika her-
ausgewachsen“ sel, sondern als ine selbständige Raumgruppe angesehen werden
musse, die das Langhaus angefügt worden se1,24 da{ß das Kloster 1n Wıirk-
lichkeit el Kırchen besessen habe, die raäumlich aneinander st1ieißen eine Auf-
fassung, die den Fachgelehrten 7Rn Zeıt weitgehend Anklang gvefunden hat.®5
Der Vertasser dieser Untersuchung 1st jedoch der Ansıicht, dafß Adolf Schmidt,
ebenso W1e uch die me1lsten se1iner Vorgänger, die Symbolik des Gesamtkirchen-
vebäudes wen1g berücksichtigt hat un: deshalb einıgen Fehlschlüssen gekom-
inen 1St.

Bevor WIr uns jedo der Betrachtung dieser Symbolik zuwenden, sel noch eın
anderer Lösungsversuch der Westwerkfrage erwähnt: ÖOtto Gruber 26 hat den Ver-
such unternommMmMen, den relıg1ösen ınn der Westwerke als eine Versinnbildlıchung
der einer Ganzheıt verbundenen „Hierarchien des Hımmels Un der Erde“
erkennen. Gruber nımmt d: dafß die Erbauer der Westwerke sıch VO!] der Schrift
des Dionysıius Areopagıta (Pseudodionysius) ber die „Himmlische Hıerarchie“
hätten ANTESECN lassen, die 1n karolingischer Zeıit 1m Abendland bekannt (9) 5
den sel. Auch dieser Deutungsversuch hat WwW1e viele andere ben bereits erwähnte
wenig. Anklang gefunden.

Zu der obıgen kurzen Übersicht ber die verschiedenartigen Deutungsversuche
ISt noch hinzuzufügen, da{fß den Forschern ıcht einmal 1n der Frage Eınig-
21 besteht, 1n welchem Verhältnis das Westwerk der MmMi1t iıhm bauliıch VGLT=
bundenen „Basıliıka“ steht. Während Edmund Stengel das Westwerk als
„eine Neuerung, die der basılikale Kirchenbau 1n karolingischer Zeıt hervorge-
bracht un: ın sıch aufgenommen hat als „eine burgartige Ausgesta Lung des bıs
dahin unbetonten Westschlusses des kircklichen Langhauses“ bezeichnet,*? und Wolf£-
54n Lotz das Westwerk als einen „Gebäudeteil“, A.h als 1LLUr einen eıl des
Gesamtkirchengebäudes, ansıeht, betrachten andere als „eine selbständige Vor-
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lUn‘t'e‘r;uchuhg'e\n *
P 30kırche“,*9 „eIn auf das Atrium als Erd%;eschoß aufgesetztes Baptisteriu 3 „eıne

zweite Mönchskirche des Klosters” 31 un: lehnen entschieden ab anzunehmen,
dafß das Vollwestwerk AUS der Weiterentwicklung der Basılıka herausgewachsen
ce1.9?2

Der Vertftasser vertritt In diesem Wiıderstreıt der Meınungen die Ansicht, da{ß
die LÖSUNg icht VO: der Zweckbestimmung, sondern VO  e} der kırchlıchen Lehre
und der Symbolik des Gesamtkirchengebäudes her suchen un fnden ISt.

Auch dieser VWeg IST bereıts mehrtach beschritten worden. W;;ilhelm Pınder
cchreibt 1n seınem Buche „Die Kunst der deutschen Kaiserzeit“: 33 Aus en Formen
VO St. Michael 1ın Hildesheim „spricht MIt sinnbildhafter Deutlichkeit eine DE
die VO Machtkampf der Kirche noch nıcht berührt, die 1n ;hren Hauptmächten
nıcht gespalten, sondern 1Ur gedoppelt WAar. Kaiser und Kirche W1€e die Wel
Chöre eınes Baues 1n kraftvoller Ausstrahlung zusammengespannt. ” Dıies se1l NUur eın
nachträglıches Bild, meıint Pinder, 1Ur eın Vergleich; solle ıcht im geringsten
heißen, dafß 1i1ne derartıge Bedeutung gemeınt BEWESCH sel. „Daiß an sich MI1t jedem
Stück der Kirche auch gemeınt WAar, da{fß CS eine Symbolik des Kirchengebäu-
des 1m mittelalterlichen Bewulfstsein gab, wıssen WITr, VOTL allem durch Sauer. S1ie be-
ZOS sıch selbstverständlich auf geschichtsunabhängige geistliche Vorstellungen.“

Von diesen Worten Pinders ausgehend stellt Franz Unterkirchner die aufgrund
sorgfältiger Studien WONNCHNEC These Auf, da{ß das, W as Pinder als bloßes Bild
hinwirft, sich als lebendige Wirklichkeit herausstellt:
5 Anlagen Wa wırklich dıe doppelte Gewalt 1n der
Kırche, das Sacerdoti:um und Imperıum,; gemeint. Denn dıe
Ideedieser Doppelung war selbst ın höchstem Grade geschıchts-
ul h un Unterkirchner verengt se1ıne Erkenntnis
jedoch in seinen Ausführungen leider 1n eiınem politischen Sinne un:; sıieht 1n den
deutschen Doppelchorkirchen den symbolischen Ausdruck der deutschen Reichsidee
der ottonischen und der staufischen Zeıit, wobe die durchaus voll ausgebildeten
spätantıken, die karolingischen, ja sogar die ottonischen Gegenchorbauten vor der
Kaiserkrönung Uttos Vorstuten un 1lle außerdeutschen m1ttelalterhchen  }  E
Anlagen dieser Art als VO den deutschen Bauten abhängıg erklärt.

Gegen die Darlegungen Unterkirchners wendet siıch Adolt Schmidt ın seiner
Arbeit „Westwerke un: Doppelchöre“ miıt dem Einwand, die Schlußfolgerungen
Unterkirchners übersihen völlig die Wachstums- und Beharrungsgesetze der Litur-
g1e,9 Dıie von Unterkirchner aufgezeigten Bezugnahmen auf das Imperium un aufdas Sacerdotium annn Schmidt jedoch nıcht ın Abrede stellen.
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erliche KirchengebäudWeckwerth, Das altchristliche "upc£ das frühmittelalt
Günter Bandmann Halt enn auch An der Unterkirchnerschen These von der

Symbolık der Gegenchöre fest. Wıe Unterkirchner 1St der Meınung, da{ß diese
Sınngebung EeIrSTt spater „zugewachsen“ SE1. Bandmann schreibt:37,, Gewifß hängt
die auffällige Verbreitung des Gegenchors 1mM ostfränkischen Raum des bıs
x Jahrhunderts SOWI1e die auffällige Ablehnung des Gegenchors be1 kalser-
teindlichen Rıchtungen un Ländern mi1t der VOT allem in ottoniıscher Zeıt
gewachsenen Bedeutung als Königschor 74 Der Augustinische Gedanke
VO Gottesstaat, der sıch aut Kaiıser un Papst als gleichwertigen Mächten auf-
baut, ist VOTr allem 1n ottoniıscher und stauhischer Zeıit vorgetragen worden.“ Band-
INann erklärt ın diesem Zusammenhang, wolle ıcht versuchen, die Entstehung
des Gegenchors begründen, sondern 1Ur das Phänomen ıIn seıiner zeitlichen un:
örtlıchen Verbreitung. Gegen alle 1n der Literatur vorgelegten Deutungsversuche,
die das Problem VO der Zweckbestimmung her aufrollen wollen, wendet Günter
Bandmann e1in, der Nachweis der Verwendungszwecke reiche e1m Doppelchor
WI1e e1im Westwerk nıcht AuS, die Erscheinung erklären.38

Diıe Rıchtigkeit der Behauptung Günter Bandmanns, die Bezugnahme auf das
Kaıisertum 1mM Kırchenbau, die „Reichssymbolik“, OTSE 1n ottonischer un:
stauhischer Zeıt „zugewachsen“ sel,; wırd durch die Jletzte Arbeit des inzwiıschen
verstorbenen amerikanıschen Gelehrten E. Baldwin Smith „Architectural Symbolism
of Imperı1al Rome and the Middle Ages 30 neuerdings weitgehend 1n Frage 5”
stellt bzw. widerlegt. Smith untersucht verschiedene Motive, die als typische Iräa-
SCr eiıner „Reichssymbolik‘ anzusehen sind Stadttor, Castrum, turmartıge und
Mit Türmen versehene Fassadenbauten darunter auch die Westwerke Kuppel,
königliches Ziborium und kuppelbedecktes Vestibül un: gelangt dabei dem
Schluß, dafß tür die Ausgestaltung spätrömischer Palastanlagen, byzantinischer

und abendländischer Palast- un Kirchenbauten des Früh- un: Hochmiuittelalters
efzten Endes hellenistische Voraussetzungen VO entscheidender Bedeutung DC-

seın mussen.%0 Er Jegt Car da{ß die „Reichssymbolik“ niıcht 11Ur die mittel-
alterlichen, sondern bereits die kaıserlich-römischen un die byzantıinıschen Bauten
beherrschte. Damıt erweıtert Smith den Gesichtskreis 5A12 beträchtlich. Die West-
werke 11 Smith 1er weitgehnd den Arbeiten VO'  3 Alois Fuchs un: Wolfgang

AROtZ folgend VO „Kaiserkult“ der Karolingerzeit her verstehen. Au 1er
lıege, meınt eine durchgehende Tradition VO:) der Spätantike her VOT.

„Angesichts der Vergottung der Herrscher übernahm auch das Christentum manche
‚ Elemente des Kaıserkultes als selbstverständliche Ausdrucks- und Repräsentations-tormen der Gottesverehrung.“ 41

Da{fß unsere Betrachtung der abendländischen Kunst des Mittelalters nıcht erst
MiIt der karolingischen Zeıt einsetzen darf, hat Samuel Guyer 1n seınem Buche

rundlagen mitFelal terlicher aben-dländiséler Baukunst“ betont. Er schreibt

37 N, Miıttelalterliche: Architektur als Bedeutungsträger, 228
3i N, Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, DD
39 Baldwıin ST EN, Architectural Symbolısm of Imperial Rome and

the
19561Y[iddle Ages (Princeton Monographs 1n AÄArt ABl Archeology. XXX), Princeton  n

40 Baldwin SAELCN: a.a.W., 5 vgl auch die Rezension VO  - T H 6-
m as Baldwin Smith, Architectural Symbolism of Imperial Kome
and the Middle Ages, ın: Kunstchronik 1957, 163— 165

41 Yy, Rezension Baldwin| Smith, Architectural Sym-
Y Z A5S bol]1SmM, ın: Kunstchronik 164
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Untersuchüngen
dacn: 2 „  1€ mittelalterliche KUunst 1St 1n erster Linie nicht eın Produkt der
rassıschen Eıgenschaften der nordischen Völker, die die Antike umgeformt hätten,
sondern ein Produkrt der großen übernationalen geistigen Strömungen, die beiım
Untergang des römiıschen Weltreichs die damalige Weltr autwühlten un:
erschütterten.“ Irotz dieser Erkenntnis leidet die Arbeit Guyers ber einer
für ihr Endergebnis verhängnisvollen Einseitigkeit dadurch, dafß sıch 1n erster
Linie, oft O: ausschlıefSlich VO: den iußeren Formerscheinungen der Architek-
Lur leiten aßt und die „großen übernationalen geistigen Strömungen“ LUr wen1gberücksichtigt. Miıt diesen „grofßen übernationalen geistigen Strömungen“ annn
doch, WCI111 INan VO: frühchristlichen un mıittelalterlichen Kırchenbauten spricht,
1LLUTr das Christentum yemeınt se1ın der die auf dem Boden des christlichen ]au-
ens un: der christlichen Lehre erwachsenen un MIt der Symbolik ihrer Zeıit NC
hatteten Vorstellungen. Wenn Samuel Guyer zlaubt, „dafß die vertikal Orjentierte
Form des Vıerungsturmes 11Ur durch einen starken Einbruch vorantiker Baugedan-ken erklärt werden kann, die allerdings schon ın den hellenistischen Grabtürmen
Vorderasiens ZU eıl klassısch umgeformt waren“,*® übersieht dabei, dafß CS
der Formungswille und die gestaltende raft des Christentums N, die 1er
ihren eıgenen Gedanken und Vorstellungen Ausdruck geben wollten. Und WENN
Guyer einer andern Stelle seines Buches 44 schre1bt, dafß 1n den Westchören
„keine besonders ylückliche un ertreuliche Neuerung sehen kann  « und Wenn
die Vorliebe tür diese Bauweise für eın Zeichen häalt, 99' gerade den weniıger
romanısıerten germanıiıschen Völkern bis tiet 1n die Romantik hinein der Sınn
sowohl der einftachen als auch der Kreuzbasilika, dıie beide VO] Gedanken des
Kaumwegs nach den Chorteıilen un! dem Altar hın ebten, doch nıcht Sanz klar
WAt folgt eıner vorgefafßßten Meınung un: bemührt sıch nıcht eın Ver-
ständnis dessen, W ds das Kırchengebäude un se1ne Raumteile darstellen sollten.

Es verhält sıch doch schliefslich S dafß den kırchlichen Bauformen bzw. den
einzelnen Motiven ein primärer Ideengehalt Grunde lag, der auch den Massen

W ar un dadurch den Formen Uun:! Motiven ihre Verbreitung un: ıhre
Jahrhunderte hindurch dauerhafte Po
CS aufzudecken.

pularität sicherte. %6 Diesen Ideengehalt oilt
Wır werden deshalb 1n erstier Lınie danach fragen mussen, INa  3 der

betreffenden Zeit mıiıt der Gestalt des Kirchengebäudes ausdrücken wollte. Da da-
bei eine Übertragung, eine Übersetzung rein geistiger und geistlicher Dınge ın
die architektonische Form Z1Ng, War CS eıne unvermeıdbare Folge, daf InNnan 1er
diese, OTrt jene Ausdruckstorm wählte. Wenn bei den mittelalterlichen Kirchenbau-
(CH — beispielsweise beı den Westwerken immer wıeder voneınander abweichen-
de Komposıtionen beobachten sind und aum eın Kirchengebäude dem andern
völlıg yleicht, 1St das ach Ansıcht des Verfassers e1in Zeichen dafür, da{ß die
Bauherrn und Baumeister aufrichtig darum bemüht 9 die geistigen und ge1ist-lichen Werte Z Ausdruck bringen, un: daß S1e 1n jedem einzelnen Falle MI
dieser Aufgabe erneut Ta haben Ihre Tätigkeit bestand keineswegs darın,
Formen kopieren bzw. Formen, die S1€ ırgendwo gesehen hatten, als solche
verstehen und übernehmen.

42 m k L, Grundlagen mittglaléer]id1ex; abendländischer Baukunst.
Beiträge der VO antıken Tempel Z kreuzförmigen Basilika des abendlan-
dischen Miıttelalters führenden Entwicklun (Einsiedeln/Zürich/Köln 1  , 196

43 S5Samuel Guyer, HOS 180
44 Samuel Guyer; LA

Vg Y3AaY, Aa 5.163
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Mab er vForsch‘er haben es _sich> beréits‘ zur Aufgabe gemaicht aufzuzeigen,
sıch die frühchristlichen und die mittelalterlichen Baumeister un der Gestalt
des Kirchengebäudes vorstellten un: W a5 s1€e gestalten gedachten.

Lothar Kitschelt hat in. einer sorgfältigen Arbeit 46 nachzuweısen gesucht, da{fs
die frühchristliche Basılıka das himmlische Jerusalem darstelle un: die hellenistische
Stadt abbilde, indem die Grundelemente: Staddtor, Hallenstraße (Vıa sacra)
Königspalast un: Himmelsvorstellung 1n eınem Bauwerk vereinigt worden selen.

Hans Sedimayr * übernımmt die These Kitschelts und hat s1e uch auf die
mittelalterlichen Kiırchenbauten anzuwenden gesucht. In seiıner Wıener Akademıie-
abhandlung „Architektur als abbildende Kunst“ %8 chreıbt er „Dafß N1t dem
christlichen Kultgebäude uch 1n uUuNserImMN Mittelalter die ‚himmlische Stadt‘ vemeınt
1St, 1St lange bekannt. Das Kirchengebäude als Abbild des Himmelsbaues auf-
zufassen, 1St ber bisher nıicht yelungen, weıl sich keine ‚Gleichung‘ 7zwıschen dem
Aussehen des Kirchengebäudes un dem vorgestellten Aussehen der Himmelsstadt
finden läßt. Das Mittelglied, das 1n der Spätantike estand und auf das Kıtschelt
seine Deutung aufbauen konnte fehlt, denn die mittelalterliche Stadt sieht ganz
anders AUS als die spätantike un hat keın anschauliches ‚tertium comparatıon1s‘

den Formen des Kirchengebäudes, VOIN denen die meısten Aaus der frühchristlichen
Basılıka abgeleitet sind.“ Zwei re spater stellt Hans Sedlmayr 1ın seınem Buche
die Entstehung der Kathedrale 49 folgende Thesen auf, die altchristliche Basilika
se1 als Darstellung des himmlischen Jerusalem verstehen, das justinianısche und
auch das mittelbyzantinische Kirchengebäude als Abbild des K osmos, das VOL-

romanısche und das romaniısche als Himmelsburg un: die gotische Kathedrale Frank-
reichs 1m un Jahrhunderts und ihre Nachkommen als Abbild des Himmels.

Die "These Kitschelts stie andererseıts bereits 1939 auf Widerspruch.®
Altons Marıa Schneider brachte damals mehrere Argumente BeSC S1e VOT un:
wIıes VOoOr allem auf die mangelnde literarische Fundierung hın 1 den zahlreichen
rhetorischen un: poetischen Kirchenbeschreibungen trıtt nirgends der Vergleich
Basilika-Himmelsstadt aut.°1 Es finden sıch  nur ein1ıge Zanz allgemeıne Vergleiche
MmMIt der Stadt Gottes, die ber nıe 1m einzelnen durchgeführt werden. „Zudem
finden sıch och andere Ideen, die dem Kirchengebäude symbolisch unterlegt WeI-

den, S! W C111 Ambrosius die kreuzförmige Nazariuskirche als ımag0 der Erlösung
ansıeht.? der W C111 der Bischof Dumeit10s VO Nikopolis auf dem Transeptboden
seiner Kirche die VO: Okeanos umflossene rde mi1t allem, y da kreucht und
fleucht‘ darstellen aßt (LPNuUEQLS 1916, 67);, WI1F. damıit in den Kiırchenraum

eine kosmische Vors;ellung hin;eingedeu?et, die bestimmt nıchts MIt der Himnielsf

46 LO mman L, Die £rühchristliche Basilika als Darstellung des
himmlischen Jerusalem (München

Häans Sedlmayer, Architektur Is abbildende Kunst Österr. Akad
berichte bhandlung, WienWaıss., Phil.-hist. Klasse, Siıtzungs

ff.; Derselbe, Die Entstehung der Kathedrale (Zürich 11L IT6:
48 H'a e ı I1m L, Architektur als abbildende Kunst,
49 L, Die Entstehung der Kathedrale (Zürich > ins-

besondere die Kapitel A0 ZZ25 111—135).
M Marıa Schneider, ezens1ıOn Zzu L. Kitschelt, Die frühchrist-

1n  * Göttingische Gelehrteiche Basılika als Darstellung des himmlischen Jerusalem,
/Dez E 500—505Anzeıgen, 201 ahrg. Nr. Nov

51 hın ıd r, Göttingisch Gelehrte Anzeigen FG 502
52 Ernst ıehl; Inscriptionés atınae christian;e veteres, (Berlin

\\Nt.\1800.
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Untersuchuhgen
stadtvorstellung Ltun hat.“53 Schneider folgert, da{ß sıch 1n der ymbo%ik des
Kirchengebäudes die verschiedensten Vorstellungen gekreuzt hätten.>4

Auch Alfred Stange. un Günter Bandmann wenden sıch die VO:  e
Lothar Kıtschelt aufgestellte These Alfred Stange meınt,57 „dafß die frühchristliche
Basılıka des Jahrhunderts keinesweigs hne weıteres als himmlisches Jeru-
salem aufgefalßt werden darf. Weder iıhre Gestalt, noch ıhr Schmuck veranschau-
liıchen die Gottesstadt. Kıitschelrt sieht selbst die kırchengeschichtlichen Schwierig-
keiten, ber fasziniert VO seiner Ldee zıieht nıcht die nötıgen Schlüsse Aaus
den wıdersprechenden kirchengeschichtlichen Gegebenheiten.“ Für die gotische
Kathedrale, Mmeılnt Stange, trefte Z da{fß s1ıie eın Bild der himmlischen Stadt se1.58
Stange stutzt sıch ler aut die ıhm bei der Abfassung seiner Arbeit vorlıegenden
Schriften Sedlmayrs.® Für das frühchristliche Kırchengebäude kommt aber, w1ıe
schon der Titel se1nes Buches SAotıe Z dem Schlufß, dafß CS eın Bild des Hımmels
darstelle.

Günter Bandmann 61 hingegen sıeht als „gesichert“ d dafß die altchristliche
Basılika als „himmlisches Jerusalem“ aufgefalßt worden ISt, und WeIlst darauf hın,
daß uch andere Architekturhistoriker zugäben, dafß der Kircheneingang Bezie-
hungen PA: Stadttor, das Presbyterium ZUr Königshalle habe 62 und das Mittel-
schif* tormal die Vıa ‘5 die Prozessionsstraße, bedeute.® Er bezweiıftelt aber,
da die Formen deshalb den Stadtelementen nachgebildet selen. In seiner sehr
sorgfältigen Stellungnahme ZUr Kıtscheltschen These kommt dann folgen-
dem Ergebnis:% „1 Dıie altchristliche Basıliıka hat nıcht die Stadt abgebildet. uch
bei Berücksichtigung der Tatsache, da{ß die spätantike und altchristliche Vorstel-
lung VO der Stadt eine andere WAar als 1m nordischen Mittelalter, sind die her-
ANSCZOSCHCN Übereinstimmungen: Stadttor Hallenstraße Königspalast schon
1n der Gestalt der antıken Basıilika un erst recht 1mM antıken Palast gegeben. Mög-
lich vlr  ware eın Einflu{fßß der antıken Stadt auf das Atrıum der altchristlichen Basılıka
mMiıt seinen Torbauten, doch auch 1er ÜAhnliche Anordnungen 1 heid-
nıschen Tempel- un Palastbau den Beweis der Abbildung eıit der Antike
übliche Abbreviaturen des Stäiädtebaues 1n bildlicher Darstellung W1e die Doppel-turmfassade Pra Stadttor) und das Nischenportal tauchen 1n der nordischen Bau-

d D 2.:2O., 502
Schneider, ehbda. 502

55 ®  ( C;, Das frühchristliche Kırchengebäpde als Bild des Hım-
mels (Köln 1950), 15

5 I Mıittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 89
57 Stange, A 15

Stange, O
Die votische Kathedrale, in Resumes des Internationalen Kongresses für

Kunstgeschichte 1936; Die dichterische Wurzel der Kathedrale, 1ın Mitteilungendes Osterreichischen Instıtuts für Geschichtsforschung Ergänzungsband (Fest-schrif für Hans Hirsch), 1930 Architektur als abbildende Kunst, in® Osterreich1-
sche Akademie der Wiıssenchaften, Phil.-hist. Klasse, Sıtzungsbericht 2253° siehe

Stange, aa 147 Anm ZU OFrWOTFrt.
Stange, Das frühchristliche Kirchengebäude als Bıld des Himmels

(Köln
61 n.d Aa n, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger,KOlkwitz,; Besprechung VO  — Kiıtschelt, 1n ! Byzantıniısche Zeitschrift 42,

1942, 273
63 ch N, Basılika, 1n  « Reallexikon für Antike un Christen-

LUum, (T950) 1249
64 Ban A Il, Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 111
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kunst des A  Mittelalters Kirchenbau auf Obwohl-= auch 1er an&erq, nıcht autf
den Stäiädtebau hinweilsende morphologische Ableitungen möglıch sind, 1St die Ab-
wandlung de's 1n Italien üblichen Basılikentyps in dieser Richtung dem Eın-
druck der allegorischen Interpretation des Kiırchenbaues (Ecclesia 1V1tas De1

Nova Jerusalem), die 1m Jahrhundert ihren Höhepunkt hat, überzeugender.
Vornehmlich die Dreiturmgruppe;, das Castellum S  NTE Westwerk un dıe OFr=
burg, stimmen vollkommen miıt bildlichen zeitgenössıschen Stadtsymbolen übereıin.
S50 1St das Westwer. ıcht 1Ur Schutz- un Trutzburg für die anschließende Bası-
lıka, ıcht 1LLULE Eigenkirche, sondern auch Abbreviatur der Gesamtkirche dem
Symbol der Stadt.“

Wır sehen anhand dieser kurzen UÜbersicht, da{ß auch ın der Frage der Symbo-
1ı des Kirchengebäudes die Meınungen 1in der Forschung heute 1n hohem Maüße
auseinander gyehen und keine VON ihnen allgemeıne Zustimmung vefunden hat
Keıine der dargelegten Meınungen Aflßt erkennen, da{fß die behaupteten Vorstellun-
gCn Z, damalıger Zeıt uch den breıten Massen verständlich und ıhnen
dadurch eıne Popularıtät gesichert W ar. Im Gegenteıil! Gegen die 7zuletzt darge-
legten Ansıchten lassen sıch soga erhebliche Bedenken geltend machen:

Gegen die Deutung der Dreiturmgruppe als Nova Jerusalem, W1e sı1e Band-
Iannn vortragt, steht das Ergebnis der Arbeıt VO Adelheıd Kıtt ber die früh-
romanıschen Kronleuchter.® Adelheid Kıtt hat anhand reichen Inschriftenmaterials
eindeutig nachgewlesen, da{iß die grofßartıgen Lichtkronen der ottonischen un STAauU-

fischen Dome als Abbild bzw. Sinnbild des himmlischen Jerusalem aufzutassen
sind Diese Kronleuchter tragen Inschriften, dıe MIt höchster Klarheıt me1st
schließeand den Kirchweihhymnus „Urbs beata 1erusalem“ 66 — dıe metallenen
Gebilde als Darstellungen der Himmelsstadt ausweılsen.®” Die Symboliık der „urbs
Hıerusalem“ ISt 1er Iso miıt einem Ausstattungsgegenstand verknüpft, un! WIr
werden bezweiteln mussen, ob die Turmgruppe Träger derselben Bedeutung c
WESEN ISt.

‚ Gegen die Darlegungen Hans Sedlmayrs Aflßt sich folgendes einwenden: Er
erkennt ZWAar, „da{fß be1 den die geist1ge Bedeutung des Kirchengebäudes behandeln-
den theologischen utoren des Mittelalters besonders be1 den immer wieder
herangezogenen Durandus un: Sicardus davon wen1g die ede 1St, dafß das
Kırchengebäude das himmlische Jerusalem bedeutet“*,% ber unterstellt diese
Bedeutung dennoch als „SOZUSASCH selbstverständlıch“. Andererseıits Aflßt ber
entscheidende Aussagen dieser utoren unberücksichtigt.

Es ISt überhaupt 1n der vorliegenden Literatur festzustellen, da{fß unsicheren
Quellenzeugnissen gelegentliıch erheblich höhere Bedeutung beigemessen wird, als
ihnen zukommt, während die Sanz eindeutigen Aussagen der zeitgenössischen

A e4b eaid KFE Der frühromanische Kronleuchter un seine Symbolik.
Diss phıl Wıen 1944 (ungedruckt).

06 Dıe heutige Fassung des Kirchweihhymnus „Urbs Hierusalem caelestis“
STammt STSE Aaus dem Jahrhundert, VO Urban NT: die Altere Fassung „Urbs
beata Hierusalem“ 1sSt 1n Frankreich ZuUuUerst 1 Pontificale der Kirche VOIl Poitiers
im Jahrhundert nachgewiesen; s1e verdrängte den alteren ymnus „Christe
CUNCLIOrum dominator 1 der 1Ns 73 mindestens ber Jahrhundert zurück-
reicht. Siehe Hans Sedilmayr, Die Entstehung der Kathedrale, 105, daselbst
auch der Wortlaut des Kirchweihhymnus „Urbs beata Hierusalem“.

67 Vergl uch Sedlmayr, Architektur als abbildende Kunst,
68 Sedimaryr, Die Entstehung der Kathedrale, 104
69 E Chronıicen Centulense; vgl Ä U, Westwerke und

Doppelchöre (Westf. Zeitschr. 106), 385
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Untersuchungen

Schrifisteller über die Sy‚m\bolik des Kifd1engéi)äudes‘ h‘äuf'1g ‘unbéa.chte‚t l‘)lei}‘:)e;1.
50 wırd die Formulierung „eccles1a SL1Vve turris“, die sıch bei Hariult 70 und
anderen Chronisten findet, in einer Weise gedeutat, als würden hier die Begriffe„ecclesia“ und Aturrıs“ einander gleichgesetzt, un: daraus weıtgehende Schlüsse
SCZOYCN: Der Turm das Westwerk 1n dem betreffenden Falle se1l als
gesonderte Kirche verstanden worden, se1l eine Eigenkirche SCWESCH der die Pfarr-kırche gegenüber der Mönchskirche der eine zweiıte Mönchskirche des Klosters.

Die Kiırche se1l als T’urm, als Wehranlage, verstanden worden, Nan habe S1e sıch
als Gottesburg, als Hımmelsburg vorgestellt. In Wıiırklichkeit verhält .es sıch ber
S dafß der Chronist mit dem Gebrauch des Wortes „siıve“ (se1 CS, oder) ZU Aus-druck bringt, dafß 1er auf eine SENAUEC, präzise Formulierung verzichtet. Es Ist
Iso siınnentstellend, WenNn INnan den Ausdruck „ecclesia S1IVe turrıs“ durch die
mathematische Formel „ecclesia turrıs“ ErSetzZt

Die literarischen Zeugnisse der Zeitgenossen
a) Die „Ecclesia“ (Das Kirchengebäude e1n Bild der Gemeinde)
Angesichts der Verschiedenartigkeit der Meınungen der heutigen Fach-

velehrten 1n der rage der Symbolik des Kirchengebäudes und der Bedeu-
Lung des „ Westwerks“ erscheint dem Vertasser angebracht, zunächst dıe
Literatur der Alten Kırche und des Miıttelalters befragen, W as diese überdie Symbolik des Kirchengebäudes AuSsSSagt, WwWI1e also die betreftende e1it
selbst hre Kirchengebäude verstanden hat und verstanden wissen wollte.

Dabe:j erscheint notwendig, ıne zeitliche Begrenzung vorzunehmen. O
Der Verfasser hält für zweckmäßig, dıie Grenze etwa 1250 oder 1300

legen; denn 1ın der Zeıt un: nach 1250 wird die mittelalterliche
Reichsidee aufgegeben und vollzieht siıch eın t1efgreifender_ andel der
relig1ösen Anschauungen.

Unsere nächste Aufgabe soll es se1In, 1n diesem Kapıtel Zeugnisse der
altchristlichen un mıiıttelalterlichen Literatur bis zu'der genannten Wendezusammenzutragen, die die Auffassung der damaligen DE 1n der Frageder Symbolik des Kirchengebäudes erkennen lassen.

In der Literatur uns  TYTes Jahrhunderts hat bereits Joseph Sauer daraut
autmerksam gyemacht, daß 1m Miıttelalter das Gotteshaus als das körperlicheAbbild der Kirche Christi verstanden wurde und dafß „der Grundgedankeder Aanzen Symbolik des Gotteshauses, wonach die materielle Kırche eınAbbild der großen geıstigen Lst, bis ın die Früheste eıt hinaufreiche.“
Es 1St '"erstaunlich, W1e wen1g die Kunstwissenschaft von dieser 1n
einem bekannten Buche mitgeteilten Tatsache enntnis genommen undS1e ernsthaft durchdacht hat

Nun den einzelnen Zeugnissen dieser Symbolik Der Kirchenhistori-
ker Herrpann Örrlies schreıibt 1n seınem Buche Das Selbstzeugnis Kaiser

70 L Symbolik des Kırchengebäudes und seiner Ausstattung1n der Auffassung des Miıttelalters mit Berücksichtigung VvVon Honorıius . ugusto-dunensis, Sıcardus und Durandus
71 Ebendort, 100

(Freiburg Br. 1992 Aufl. 1924), 22 ff



S \Véckwerfl3, Da ;1tduris?1ic}.e e A„—Zf;ühmictelg;geflgdle_ Kird1enéebäu-cie
Konstantıns“ :*  2 „Wenn die ,Vision‘ der Kırche, mMi1t der die von Gelasıus
mitgeteilte Kaiserrede dem Konzıl VO:  - Nicäa iıhre Kirchenidee VOr Augen
tellt, nıcht YSLE dem Hiıstoriker gehört, hat schon Konstantın selbst eın
erhabenes Bıld einer ıdealen Kirche 1n der Seele Cn; da sieht den
Giebel des ‚Hauses des Herrn (XVOLAXÖV OLXNTNOLOV D 11 f 1, 46, 1}
1ın liıchte Höhen SCNH, e1in Sternenzeıichen der Stirnseıite. Zwölt Säulen
weıißer als Schnee tragen das Dach, unerschüttert in der Macht des Heilands.
Dıie Tore lassen 1Ur reinen frommen Sınn herzutreten. Gottesfurcht und
Lobpreis siınd Wächter des Gotteshauses. Gerechtigkeit hat darın ihre Statte;
alle Ungerechtigkeit 1St verbannt.“ Es tällt beim Lesen dieser Zeilen auf,;
daß mMi1t der Schilderung des Bauwerks Lehrmeinungen und Glaubensüber-
ZEUSUNGSECN aufs CNSSTLE verknüpft werden. DDas 1St übrigens auıch be1 den
mittelalterlichen Autoren der Fall,; WCLHN Ss1e die Symbolık des Kırchen-
gebäudes darlegen. Das Kirchengebäude symbolisiert demnach die allgemeine
Kirche, ihre Grundlagen und iıhre Eigentümlichkeiten.

In konstantinischer eıit 7 1St die Gleichsetzung der Benennung und der
Begriffe vollzogen: Das Wort ‚ecclesia“ wird sowoh] auf dıe Gemeinde
der Gläubigen als auch auf das Kirchengebäude bezogen und das 1n der
griechischen W1e€e auch iın der lateinıschen Sprache:“

Was siıch hıinter dieser Gleichnamigkeit verbirgt, of_ferrbarén die mittel-
alterlichen Schriftsteller mi1t aller Deutlichkeit:

Der Benediktinermönch Candidus schreibt über dıe Michaeliskirche
Fulda (geweiht 822) 1ın der Biographie iıhres. Erbauers, des Abtes E1g1l,”®
daß man dieses Gebäude, „ohne den Glauben VErLEtZEN: als
GEeITakt Christiı und der Kirche bezeichnen könne“ (salva fide,
Christi el Ecclesiae DutLO praesignarı fıguram).”® Wiıe das verstehen
iSt, erläutert Candıidus 1n folgender Weise: rarı Paulus NAMGUHE apostolus, guı
e ipse 0a5 electionis Domiıino appellatur, de Ecclesia Christi lapıidıibus
VIVLS, hoc est $Sanctıs hominıbus compagınala, quod SIE habitaculum De:,

x  .. Hermann DöÖörrıes Das Se„lbstz_eugfr_1éé Kaıiıser Konstantıns Abhand-
ylungefi der Akademıie der Wissenschaften Göttingen, Phil:-hıst. Klasse, D;‘itteFolge Nr. (Göttingen 288

7 Joseph Sauer möchte mMIit dieser Symbolik noch weıter zurückgehen. Die VO:  en
ıhm angeführten vorkonstantıinıschen Quellenzeugnisse (a.2.0 99 f.) sind jedoch
umstritten. Klemens VO Alexandrien (um 200) chreibt 0 YaO VUV TOV  AY TONOV,

AÄQ TO aV o0L0 U T@WV EXÄEHTOV a  W  m (Strom. m 5‚ Migne, SI I 436)
Sauer vermerkt ber selbst, daß Klemens VO! Alexandrıen EXXANOLa blofß
die Gemeinschaft der Gläubigen versteht. Origenes 85— und Lactantıus (um
300) sprechen allgemeın VO:  n TNS EXXAÄNGOLAS 0L000UN das Gebäude der Kirche),
wobej ften bleibt, ob der Genit1iv „der Kiırche“ den Besitzer anzeıgen soll oder

AS, W.as das Bauwerk versinnbildlicht.
christliche Bischofs- und (sJe-Siehe Alfons Marıa SC neider, Dıe alt

meındekirche un ihre Benennung (Nachrichten der Akademie der Wissenschaften
1n Göttingen, Phil.-hist. Klasse, Jahrg 1952 Nr 7 157 und Anm 70—30

Candidus VO Fuld A, Sancti Eigilis vita J- Mıgne 105
382— 402
MCa H dS von Fulda,; a:a.0.; S. 397
07 Ebendort 397



38 Untersuchungen
SU1S5 Sdeornt: manıfeste fronuntians‚ aıt T’emplum nım De: Sancium
est quod estıs ‘TVOos (T Cor LIT) Cyu1us CEuUrade princeps et condiıtor est
Christus /esus, fundamentum scılıcet columnaque MmMANENS semDer ımmaobailis
perpetunae maitıestatıs uırtute I Der Apostel Paulus, der auch selber VO
Herrn ‚Gefäfß der Erleuchtung‘ SCHANNT wırd, verkündet seinen Hörern e1n-
deutig über die Kirche Chtistı, die AUS lebendigen Steinen, AUS hei-
lıgen Menschen, zusammengefügt IS da S1Ce die Wohnung Gottes sel, un
Sagt: ‚Ihr se1d Gottes heiliger Tempel‘ Kor 3 Der Herr Fürst| dieses
Gebäudes un se1n Gründer 1St Christus Jesus, das Fundament und
die Säule, die immer unerschütterlich bleibt durch die Tugend der fort-
auernden Majestät).

AÄAus dieser Beschreibung yeht klar hervor, daß das Kirchengebäude ZULFP
e1t des Candıdus VO:  3 Fulda als Abbild der Kırche, detr Gemeinde
Gottes, der Gemeinde der Heılıgen verstanden wurde oder kurz g-
Sagt: Dıie Kırche (das Gebäude) 1St das Bild der Kırche M Gemeinde der
Gläubigen Gemeinde der Heıligen Christenheit). Es 1St somı1t keın
Zuftall, dafß die Vokabel „Kırche“, „ecclesi1a“, als Bezeichnung für beides,
tür die Gemeinde Christi und für das Gebäude, verwendet wird. Die Ge-
meıinde, die Christenheit, 1St die wahre Wohnung Gottes, nıcht das
Kirchengebäude: das Kırchengebäude 1St LUr das Abbild dieser Gotteswoh-
NUung  59 LEL 1n dıesem Sınne darf 8.\18 Wohnung Gottes bezeichnet werden,
„ohne den Glauben verletzen.“

Candıdus 1n seiner oben aUusZUgSWelSse wıedergegebenen Be-
schreibung der Fuldaer Michaeliskirche die Begriffe „Ecclesia“ und „figuraChristi“ einander oleich Mıt dieser Gleichsetzung steht Candidus nıcht allein
da Der Kirchenvater Augustinus bezeichnet wiederhalt dıe Christenheit,

die Kirche, als „COTDUS Christi“; Stutzt sıch hıerbei auf tellen des
Neuen Testaments, 1n denen die Kirche ebenfalls als „COT’DUS Christis, als
„Leib des Herrn“ bezeichnet wırd. Im Briet des Paulus die Epheserheißt (Kap Vers 4 und 12)

158 Xal AUTOS OÖmMXEV TOUGC UEV AINOOGTOLOVUG, TOUGC NOONTAS, TOUS
EÜUAyyEALLOTÄG, TOUGC ÖE NMOLUEVAS AL ÖLÖAOXAAOUG
12 TOOG TOV XATAOTLO WOV TWV

ÖO UNV TOU GOMATOS TOU YOLOTOV-
VLOYV ELS OYyOV ÖLAXOVLAG, ELC oizo-

(= I Und hat etliche Aposteln ZESELTZL, etliche ber Propheten, etliche
Evangelısten, etlıche Hırten un Lehrern,

daß die Heıligen zugerichtet werden ZU Werk des Amts, adurch der
Leib des Herrn erbaut werde.”8)
Und 1n seinem Brief die Kolosser (Kap Vers 24) schreibt der Völker-
apostel: N:  UV VALOW 7  vD TOU OWUATOS AQÜTOU, b EOTLV EXHÄNOLA.-Nun freue ich miıch ber seinen [d 1: Christi] Leib, welcher ISt die
Gemeinde.??)
Man vergleiche ferner: Kor 12 Z  ’ Röm 12; 580

78 Der Vulgatatext der Stelle Ephes 4, lautet: A4Ad consummatıonem S$aNCc-
orum ın ODUS miniısterii, ın aedifiıcationem Corporıs Christz.

Der Vulgatatext lautet: Dro Corpore e1USs (scıl Christi), quod est ecclesia.
Vergl Au CT, ymbolı des Kirchengebäudes (1902); 101
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Candidus VO  3 Fulda steht mıt seiner begrifflichen Gleichsetzung VOIN

Ecclesia un figura Christı 4lso durchaus auf dem Boden der kirchlichen
Theologıie, un WIr können teststellen, da{ß$ mit dem Ausdruck „figura
Christıi“ nıchts anderes yemeıint hat als eben „die Gemeinde“, die Ch19=
stenheıt.

och deutlicher 1St die Formulierung der Schriftsteller des un
Jahrhunderts:

Sicardus ZU Subdiakon geweıht) zußert 1n seiner Schrift „Mitrale
SCUu De otfic11s eccles1iast1icıs summa “ (L Sıgnıficat CYZO haec nNnOSEra
materialıs unıversalem Ecclesiam.®1 Hugo VO St Vıctor (1097—1141)
schreibt (Miscell. Z 4, Segg.): Ecclesia, ın GU AFı populus convenıt ad
Iaudandum Deum, signifıcat Ecclesiam sanciam catholicam, GUuAE CONStEruL-
LUr ın coelıs DLULS lapıdibus.® Be1 Bruno Astensıs lesen WIr 1mM „Iractatus
de sacramentiı1s ecclesiae“ . [ Dsa VEerO ecclesia Ped utıque Ecclesiam designat,
Au AE ın continetur; ıd est multitudinem.: unde etiam ecclesia VOCALUT,
quod Ecclesiam contıinet Secundum hanc 181tur significationem, haec
ecclesia [19N1S, lapıdibus CONSETrUCLA, Pd Ecclesiam designat, QUaAE
VLULS lapıdıbus gedıficatur, CUIUS lapıdes NO  s calce, sed charitate Junguntur
et unıuNtur; CUJUS Dortae apostolı SUNL; CUIUS columnae episco pı S$uUnNnEt el
doctores

Deutlicher kann kaum DSESARYL werden: „‚Gemäßfß dieser Bezeichnung
zeichnet also diese Kirche, die A US olz un: Steinen errichtet iSt, diejeniıge
Kırche nach, die Aaus lebenden Steinen erbaut wiırd, deren Steine nıcht mıiıt
Kalk, sondern MIt Liebe verbunden und eiıner Einheıit zusammengeschlos-
sen werden, deren Tore die Ampostel sind, deren Säulen die Bischöte sind
un die Gelehrten.“ Diese Säitze bedeuten jedoch nicht, dafß auch ın der
„Nachzeichnung“ jedesmal ine Säule einen Bischoft bzw. Gelehrten, jedes
Tor einen Apostel versinnbildlicht. FEıne derartıge Bezugnahme kann War

gelegentlich angestrebt se1n; 11  $ darf 1aber nıcht übersehen, dafß die Ver-
yleiche Aaus dem Bereich der Architektur herangezogen, das W esen der
Kırche der Gemeinde) erklären, hne da{ß diese Elemente 1mM Kirchen-
gebäude in der yleichen Sinndeutung in Erscheinung treten brauchen. Es
se1 dem Vertasser ZESTALLET, dies Beispiel des Sicardus näher auszufüh-
LElr Lm un Jahrhundert bestritten die neumanıchäischen Katharer
die AÄutorıität der alttestamentlichen Propheten un ehnten die römisch-
katholische bischöfliche Ordnung ab Den kirchentreuen reisen mußte da-
mals daran gelegen se1n, die Lehren der Katharer Zzu widerlegen und die
Bedeutung der Propheten des Alten Testaments tür die kirchliche Lehre
un: die Notwendigkeıit der bischöfliché Ordnung darzulegen.““ Um die

81 Sıcardi Cremonensıs episcop1 Mitrale seu. De officiis ecclesiasticıs s 1)
J.-P Mıgne Z

82 AaUu L y Symbolik des Kirchengebäudes (1 Aufl/.), 106 Anm.
Tractatus Brunonis Astensıis (J.-P Miıgne P '9 165 1080 Trac-

us de sacrament1s eccles1ae, Aa 1092
R4 Vergl h‚ Die Zweckbestimmung der Armenbibel un die

Bedeutung ihres Namens, 1: Zeitschrift für Kirc*1engeschichäe 1957 He 3/4 243



Untersuchungen

Wichtigkeit der Propheten und der kirchlichen Lehrer. anschaulich machen,
hat Sicardus Vergleiche MI Elementen der Architektur verwendet. In wel-
cher Weise der Gestalt des Kirchengebäudes die Ecclesia, das COI’DUS
Christı1 „nachgezeichnet“ und „abgebildet“ worden 1ST 1ST damit nıcht
SCSAQL un wırd uns diesem Aufsatz Stelle beschäftigen.

Nun welter den Quellenzeugnissen: Auch die Beschreibung dıe uger
(1081—1151; SEIT FL27) Abt VO!]  3 St Deni1s) VO:  (} sG11617- Abteikirche Z71Dt, 85

Aßt erkennen, da{ß$ Suger -1 Kırchengebäude das Abbild der Christenheit,
der SCISLISECEN Kırche, csah

Medium quıppe duodeciım apostolorum exponentes NUMECTUM,, SeCcundarıo DETO
totiıdem alarum columnae prophetarum NUMETUM sıgnıfıcantes, altum repbpute
subrigebant agedıficıum 1UXIa apostolum spiritnaliter aedifiıcantem. „Zam) NO  - estis“
INGHULLT, „hospites el advenae, sed Sanciorum et domestict, superaedifi-
Catı UD Jundamentum apostolorum el prophetarum 1DSO anguları lapide
Chriısto Jesu, GL ULTUMOAUNE arıetem, GUO aedificatio S$LUE spirı-
tnalıs, S$LUE materıialıs CTesCLE templum SAnCLum Domino (Ephes 2) 19)

In der Mıtte hoben zwolt Säulen, entsprechend der ahl der Apostel, und
ebensoviel ı den Seıtenschiffen, die ahl der Propheten kennzeichnend, den ber-
teıl des Gebäudes 9 nach den W orten des Apostels, der ı Geiste baut: So
seid ıhr 11U: nıcht mehr (Gäste un: Fremdlıinge, sondern Bürger MM den Heıilıgen
un Gottes Hausgenossen, erbaut auf dem Grunde der Apostel und Propheten,
da Jesus Christus: der Eckstein IST, welcher die Wände der beıden Seiten CINT,
dem jedes Bauwerk, SCc1 CS SEIST1IS der materiell, wächst heiligen Tem-
pel des Herrn «Paulus, Ephes 2 19>)86

Solche Vorstellungen mußten notwendigerweise auch auf den (zottes-
dienst, auf die Liturgie, einwirken un diese weıiıtgehend bestimmen. SO
stellt bereits Joseph Sauer fest, dafß für Honorius Augustodunensis (um

das Gotteshaus INIT SC1NEIM reichen Inhalt und Leben auch VO  e der
Liturgie her gesehen das körperliche Abbild der Kirche Christi war.®‘

"Thomas VO' Aquıino (1225—1274) schreıibt :88 „Domus, aua Td-
mMmentum celebratur, ecclesiam sıgNnifCAat et ecclesia nomınatur“ Das Haus,

dem das Sakrament zelebriert wird, bedeutet die Kirche und wırd Kiırche
genannt).

Ahnlich verhält siıch bei Durandus (13 Jh:) Dieser, teilt Sauer
INIT 9 . BECIANtT SC1IN ‚Rationale de divinis oftie1s‘ MIiIt dem Kapıtel über das
Kırchengebäude und damıt ı bewußter Absichtlichkeit A da e1in
Verständnis für die kırchliche Liturgie, für das  1 un Leben
der Kırche nıcht möglıch 1ST ohne AL vollständige Aufklärung über den
Ort dem sıch die Liturgie vollzieht den ul gebunden 1ST W1C die
Seele den Leıib Denn die Kiırche, erklärt sofort einleıtend 1STt in

85 Su 5y Libellus de secratıiıone ecclesiae aedıficatae (J.-P Miıgne
186 1240—1254),

86 Übersetzung nach : al Dıe gotische Baukunst 1inDeutschland nd
Frankreich, Bd (Leipzig 9

Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes und se1iNer Ausstattung (1902),
R8 Thomasvon Aquino, Summa eo 3 ö3, 3 4d 2
5y au I, Symbolik des Kirchengebäudes, 106S

[ 8
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materieliem und 1n geistigefi Sınne verstehen. Nach Eersterem Kn
das Wort das Gebäude;, ın dem die göttlichen Geheimnisse gefelert werden;
nach letzterem die Vereinigung der Gläubigen oder das durch Dıener —-

sammenberutene und vereinigte olk Das Gotteshaus ZAUS Steinen errichtet,
hat aber nıcht bloß diese äaußere Namensgleichheit mMit der Kirche Gottes;
er selbst wiırd als treffendes Bild der Gemeinde aufgefaßt, insofern S1e eben-
talls organısch zusammengefügt 1St A4UusSs verschiedenen und verschiedenartıgen
Menschen, 2US Jebendigen Steinen.“ Y Durandus vermerkt ausdrücklich:
Ecclesia autem materıalıs spiriıtualem designat 90828 Die MatVerie1lle Kirche
bıldet die geistige ab)

Wır stellen also ‚eıne innıge Verknüpftung der Begrifte „geistige Kıirche“
Gemeinde Christenheit) un „Kirchengebäude“ fest, die ihren Aus-

druck 1n der Verwendung derselben Bezeichnung (Ecclesia bzw. Kirche)
für beide findet Das Kirchengebäude wurde als „treffendes Bild der Ge-
meinde“ betrachtet und bezeichnet. Aufgrund der vorstehend geENANNTEN
zahlreichen Quellenzeugnisse vewıinnt IMnan den Eindruck, dafß sowohl die
Kirchenschriftsteller als auch dıe Baumeister jener e1it beabsichtigten, ıhre
Auffassung VOIL W esen der Kirche eın jeder MmMIt den ıhm eigenen Mit-
teln darzulegen und in möglıchst =an-s;hawulich'er We1ise kundzutun.

D) Andere Bezeichnungen für das céristlicbe Kultgebäude
Wenden WIr unls 1U  a’ den anderen Bezeichnungen Z die ZUur damalıgen

eIit tür das christliche gottesdienstliche Gebäude üblich AI templum
rTempel), aedes Gemach, ‚Tempel); Schiff, Basıilıka KL Ist 11U. Aus

der Vielzahl der Namen folgern, wıe Altons Marıa Schneider füLse:
daß sıch AIn der Symbolik des Kirchengebäudes die versg%1iedensten Vor-
stellungen gekreuzt“ haben?

Betrachten wır auch hier zunächst die Quellenzeugnisse! Seit Lactantıus,f  W  6  \  %dé'«é}éiid4, ]:;:a's_>älté1r%stllif:lilef("uridvdaäs" ifrühmittélaléer£li&1?Ki’réhéiigeéäüi{e 41  1  <  ‚tnateriéli;emfind in geistigé£x Sinne zu verstehen. Nach ersterem bezéicimet  das Wort das Gebäude;, in dem die göttlichen Geheimnisse gefeiert werden;  nach letzterem die Vereinigung der Gläubigen oder das durch Diener zu-  sammenberufene und vereinigte Volk. Das Gotteshaus aus Steinen errichtet,  hat aber nicht bloß diese äußere Namensgleichheit mit der Kirche Gottes;  es selbst wird als treffendes Bild der Gemeinde aufgefaßt, insofern sie eben-  falls organisch zusammengefügt ist aus verschiedenen und verschiedenartigen  Menschen, aus lebendigen Steinen.“ ® Durandus vermerkt ausdrücklich:  — Ecclesia autem materialis spiritualem designat ”® (= Die mat  ye*rie1lle Kirche  bildet die geistige ab).  Wir stellen also eine innige Verknüpfung der Begriffe „geistige Kirche“  (  (= Gemeinde  e  Christenheit) und „Kirchengebäude“ fest, die ihren Aus-  druck in der Verwendung derselben Bezeichnung (Ecclesia bzw. Kirche)  für beide findet. Das Kirchengebäude wurde als. „treffendes Bild der Ge-  meinde“ betrachtet und bezeichnet. Aufgrund der vorstehend. genannten  zahlreichen Quellenzeugnisse gewinnt man den Eindruck, daß sowohl die  Kirchenschriftsteller als auch die Baumeister jener Zeit beabsichtigten, ihre  Auffassung vom Wesen der Kirche — ein jeder mit den ihm eigenen Mit-  Feln — darzulegen und in möglichst anschaulicher Weise kundzutun.  b) Andere Bezeichnungen für das cb>istlicbe Kultgebäude  Wenden wir uns nun den anderen Bezeichnungen zu, die zur damaligen  Zeit für das christliche gottesdienstliche Gebäude üblich waren: templum  AF  . (= Tempel), aedes (= Gemach, Tempel), Schiff, Basilika u. a. Ist nun aus  ‚der Vielzahl der Namen zu folgern, wie Alfons Maria Schneider es tut,”  daß sich „in der Symbolik des Kirchengebäudes die verschiedensten Vor-  stellungen gekreuzt“ haben?  }  —_ Betrachten wir auch hier zunächst die Quellenzeugnisse! Seit Lactantius,  _ Eusebius und Ambrosius wird templum auch für das christliche Gottes-  _ haus als Terminus üblich.® Es wäre falsch, wollte man vom Gleichklang  der Bezeichnungen aus schließen, das Christentum sei hier dem heidnischen  Vorbild gefolgt und habe sich diesem angeschlossen. Der Denkmalsbestand  beweist, zur Genüge, daß das nicht der Fall gewesen ist. Was sagen nun die  _ Quellenzeugnisse?  ;  - Räbahus Maurus - (9. Jb.) s  chreibf in seinem Werke „De uniyerso“ :3  Parietgs enim templi Dei fideles sunt ex utroque populo, h. e, judaico et  %° Sicut enim corpora2i: (scil. ecclesia) ex congregatis lapidibus construitur, sic  spiritualis ex diversis hominibus congregatur“ (Durandus 1, 1 n. 1); siehe J. Sauer,  Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Ausstattung (1902), S. 106 Anm. 1.  % Durandus, Rationale divinorum officiorum, 1,1n.2  %2 A, M. Schneider, Göttingische Gelehrte Anzeigen  1939, S. 502.  %® H. Flasche, Similitudo Templi, in: Deutsche Vierteljahresschrift für Litera-  turwissenschaft und Geistesgeschichte, Jahrg. 23 (1949), S. 81 ff. — Vergl. auch  _ G. Bandmann, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, S. 64.  g  8 Rabanus Maurus  HN  ‚ De univgrso libri‘ vigi‘nt? duo (14, ?—3)‚ ‘——4_].-P.‚  G  ' ’ifg'n\e' .\PIL Bd 115 408Eusebius und' Ambrosius wırd p 1 auch für das christliche (sottes-
haus als Terminus üblıch.?* Es ware falsch, wollte IN  a} Gleichklang
der Bezeichnungen Aaus schließen, das Christentum Nl h  1er dem heidnischen
Vorbild gefolgt und habe siıch diesem angeschlossen. Der Denkmalsbestand
beweist, zur Genüge, da{f das nıcht der Fall gewesen ISt.  Z Was Sa nun die
Quellenzeugnisse?

F Rabanus Maurus © Jh.) chreib£ 1n seinem Werke „De E O08
Parietgs egzim templi De: fideles SUNE ULTOGQUE populo, judaico et

90 Sicfit enım corpora2is SCr ecclesia) congregatıs lapidibus CONSErULEMT, SLC
spiritualis dıiversis hominibus congregatur” (Durandus 13 D siehe 5»auer,
5Symbolik .des Kırchengebäudes und seiner Ausstattung (1902); 106 Anm

908 Sy Ratıionale dıyınorum officıorum, LE I
91 hne Un Göttingische Gelehrte Anzeigen 1939 502
92 hWe, Similıtudo Templi, 1n : Deutsche Vierteljahresschrift für Litera-

turwissenschaft un Geistesgeschichte, ahrg (1949), 81 Vergl auch
11 dm N, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger,

% Rabanus Maurus De uniıverso lıbrı Vigiflti duo (14, 25). — . J.-igne PL 111 401
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gentili, quıibus Christus aedificat FEcclesiam $uUam Dıiıe Wände des
Tempels CGottes siınd die Gläubigen aus beiden Völkern, dem jüdischen
un dem vaterländischen. M nichtjüdischen |, aus denen Christus se1ine
Kırche baut) Dıiese Auffassung &indet sich nıcht LLUT iın karolingischer Zeıt;
dıe Satze kehren 1n den Schritten spaterer Kirchenschriftsteller wıeder,
be] Bruno Astensıs 12 Jh.) un Durandus (15 Auch bei uger 1st

„templum De1i“ iıne geistige Gröfße verstehen, nämlich die Kirche
Christi; I1a vergleiche die auf Seıite zıtlerte Sugerstelle. Dıiese Bedeu-
LUNg 1STt nıcht eLtw2 IST 1m Miıttelalter „zugewachsen“, sondern geht bis 1n
urchristliıche eıt zurück. Der Mönch Candıdus beruft sich 1n seinen Aus-
führungen über die Fuldaer Michaeliskirche,” ın denen auch den Be-
orift „templum“ Tempel) verwendet, bereits auf die Schriften des Apostels
Paulus. W enn Paulus VO Tempel Gottes spricht, meınt damıt die
christliche Gemeıinde, den „Leib des Herrn“ COI DU>S Christı mysticum).*
Diese Symbolik stutzte sıch auf die Worte des Herrn selbst, 1ın denen
seiınen Leib mMI1t dem Tempel VO!]  3 Jerusalem verglich und auch als einen
Tempel bezeichnete.?® er Begriff „templum De1i“ O also 1m cQhristlichen
Sprachgebrauch VO:  . jeher eın theologischer Begrift un: bezeichnete die
Kırche Christı. „Templum Dei“ kurz „templum“ ZENANNLT War Nu  F

ein anderes Wort für „ecclesia“ ; inhaltlıch bestanden keine Unterschiede.
So schreibt denn auch Augustinus 1in seiner Erklärung des Psalms
„ Templum Regıs 1psa Ecclesia“ (‚Der Tempel des Königs [d. Christı1]
1St die Kirche selbst‘) Wenn die Kirchenschriftsteller also die Kirche einmal
als „ecclesia“ bezeichnen, das andere Mal als „templum“, haben sıch hier
keineswegs 1n der Symbolik des Kirchengebäudes verschiedene Vorstellun-
SCH gekreuzt. Beide Worte bezeichnen un bedeuten inhaltlıch dasselbe:
das COLDUS Christı myst1cum, den Leib des Herrn; die Christenheit.

Das Gleiche 1St be1 den Vokabeln aedes Gemach, Tempel) und
abıt aculum De1i Gotteswohnung) der Fall Das Wort „aedes“

bezeichnet 1m Lateinischen schlechthin die Wohnräumlichkeıit; in der Sın-
gyularform (‚Gemach‘) verstand mMa  3 darunter 1n der Regel die Gotteswoh-
Nung, den Tempel; die Pluraltorm (‚Gemächer“‘) bezeichnete dagegen dıe
bürgerliche Wohnung. Der bereits zitierte 100 Hinweıis des Mönchs Candıidus
VO Fulda auf den Sprachgebrauch des Apostels Paulus o1bt uns den Schlüs-

Brunonis Astensı1ıs D' Omn1a2: Exposit10 1n Exodum, 26 J.-P
Migne 164 315

95 Durandus, Mitrale SCu De officis eccles1iastıcıs 9 i D 93 siehe
Joseph Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes un seiner Ausstattung in der Au
fassung des Miıttelalters Y 116 Anm

06 and LdUuS Sanctı Eigilıs fa J'- Miıgne 105 397
97 Kör 3’ D 6’ 1 Kor. 6’ 1 9 Ephes 226 Thessal. Z

oh.-Ev Z
99 AUSuUStIDUS, Ennarratı 1n DPs 39 J’- Migne 3 9 433

Günter Bandmann folgert Aaus diesem Zitat; schon be1 Augustın se1 die Kirche als
„Königspalast“” aufgefafßt worden Bandmann, Mittelalterliche Architektury als
Bedeutungsträger, 95 Anm. 225)

100 Siehe Se_ite und Anm WT



Weckwerth‚ Das n ehtetiche ond das f rül4mittelaltérlid1é ‚Kird1ex.1ggb'a'.u‘de
ce] für das rechte Verständnis der Benennung des Kirchengebäudes als

verkündet sSEe1-„aedes“ un „habitaculum Dei“: „Der Apostel Paulus
nen Hörern eindeutig über die Kiırche Christi, die Aaus lebendigen Steinen,

AUS heilıgen Menschen zusammengefügt SE da{ß S1e die Wohnung
Gottes (habitaculum Dei) sel, und Sagt ‚Tr se1d (Gottes heilıger Tempel‘
( Kor 3 Die Worte „aedes“ un „habıtaculum Dei“ sind also 1MmM
christlichen Sprachgebrauch ebentalls nıchts weıter als eıne andere Benen-
Nnung für denselben Inhalt. Sıe bezeichnen 1n gleicher Weıse w1e die oka-
beln „ecclesia“ un: „templum De1i“ auch kurz „templum“ ZCeNANNT
die yeistige Kirche, das COTFDUS Christı mysticum, die Christenheıit.

In seiınem Buche „De c1vıtate De1i“ ber den Gottesstaat; begonnen
412/13, {‚eendet 426) schreıbt der Kirchenvater Augustinus : **

Nısı [io alıquo modo, longe guidem ım Darı, 1am UNC regnarent CM Tlo
(scıl. Christo) sanctı P1US ‚profecto NO etiam UNC dıiceretur ecclesia VESNUM
C1IUS caelorum M Herrschten auf irgendeine andere reilich bei weıtem
iıcht ebenbürtige Weise nıcht jetzt schon MIt Christus dessen Heıilıge
könnte die Kırche doch nıcht schon jetzt se1n Reıich der Hımmelreich geNaANNL
werden).

Augustinus nn: also die Kırche „R oder »” H
melreıch“ und, W1e€e AUSs dem Tiıtel un: Inhalt des genannten Buches
hervorgeht, auch ‚Bürgerschaft (35OÖtt@e@es” bzw ‚G ottesstaadt..

Da das Kirchengebäude als Bild der geistigen Kirche verstanden un M1
derselben Vokabel WwW1e diese benannt wurde (ecclesia, Kirche), 1St nıcht
verwunderlich, WECNN die von Augustıin verwendeten Namen und die mIit
diesen verbundenen Vorstellungen auch be1 anderen Autoren als Bezeich-
NUNgCH un 1ın der Symbolık 1n Erscheinung GERGEOGH:

50 spricht ine Inschritt Westwerk der Klosterkirche Corvey VO

dem Kirchengebäude, das Ja als Bild der Kirche (= Gemeinde Gottes) VCT=-
102standen wurde, als VO einer C1i1v1ıtas:

101 Augus FADaLS Üe— civitate Deı, Liıb Cap 19 (Sanctı Aurelıii Augu-
stinı ep1scop1 De CLvıtate De1 lıbrı A tertiıum recognovıt Dombart, Bde
Leipzig 19705 11 428)

10° f 9 Gruber schreibt 1n seinem Autatz „Das Westwerk. Symbol un
Baugestaltung germaniıschen Christentums“ (Zeitschrift des Deutschen ereıns für
Kunstwissenschaft, Jahrgang 1936), Seite 162, die Inchrift gebe „geradezu die
Lösung der Frage ach dem lıturgischen ınn der Westwerke.“ Aloıs Fuchs
(Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke, 235) widerspricht dem MI
folgenden Sätzen: „Dieser Wortlaut spticht deutlich dafür, da{ß die die Inschrift Lra-

gende Tafel ursprünglich nıcht für das Westwerk bestimmt WAal, W 1€ schon Eftmann
ausgeführt hat Sıe erbittet MIt ihrer Inschrift nämlıch Gottes Schutz nıcht tür
die Kırche, sondern für die ‚C1V1tas‘ und den Schutz der Engel ausdrücklich für
die Mauern, ıcht der Kıirche, sondern eben dieser C1LULtAS. Damıt 1St oftenbar der

Klosterbezirk gemeınt mMIi1t den ıhn umhegenden Mauern.“ Um seine Ansicht
belegen, weIlst Fuchs daraut hin, da{ß der ext der Inschrifttafel dem kırch-

lıchen Stundengebet der Dienstage des November entnommen ist: SEr (er Text)
ırd VO Lektor gesprochen, un der hor ANLWOLrtTeELt: ‚Avertatur turor LUUS,
Domine, populo LUO C1vıtate Sanctia tua Wır ylauben, beide Autoren be-
richtigen mussen. Das Stundengebet bezieht siıch W1e überhaupt die kirchliche
Liturgie auf die Gesamtkirche‚ auf die GBa Christenheit, un die I1n-
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( ıivitatem 15Eam IM cırcumda Domine et angelı L1 custodiant MmMNMMUTYTOS P14$5, (ver-
deutscht: Umgib du, Herr, diese Bürgerschaft, und ıhre Mauern deine Engel
beschützen.

Der vorstehende Satz des Kirchenvaters Augustın über die Benennung
der Kırche erleichtert Uu1ls auch das Verständnis CIN1ISCI lıterarıscher
Zeugnisse über die Symbolik des Kirchengebäudes.

Wenn Photios (9 Jh.) VO' Betreten des Kirchengebäudes davon spricht
„der Gläubige tauche das Heılıgtum, als SC1I den Hımmel selbst C111-

103 spielt damıt oftensichtlich auf die Benennung der Kirche
als Hı Ireich A VO der auch Augustinus berichtet.

Auch die Bezeichnung der Kirche = COTDUS Christi myst1icum) als
. Y  n ch 1ST den Quellenzeugnissen über die Symbolik des Kirchen-
gebäudes belegen:

Das dem Jahrhundert angehörende Testamentum. Domuin1ı 1° enthält
C112 eingehende Beschreibung Kirchenanlage,105 die oftenbar als typisch
tür die Gegen anzusehen ISE: der das Testament entstanden 1st.106 Diese
Beschreibung 1Ne Bauanweısung, enthält zugleıch austührliche Angaben
über die Symbolik der einzelnen Gebäudeteile. Wır entnehmen daraus dAsy

“a
dafß das Kırchengebäude dreı Eingänge haben sollte als Abbild I’ypus) der
Dreifaltigkeit. Das Dıakonikon sollte rechts VO rechten Eingang liegen

n Vorhof haben Innerhalb des Vorhofes sollte das Baptısterium an
schrıft Corveyer Westwerk ebenfalls auf die gesamte Christenheit, die
„CIVITAaSs Dei.“ Und da das Kırchengebäude als wREl Abbild und Gleichnis dieser
ACIVItAaS” verstanden wurde, 1IST die Inschrift natürlich auch auf das gesamte Kır-
chengebäude beziehen.

Aufgrund der vorstehenden Erwägungen folgt der Verf’S‚SSEI‘ auch nıcht der Me1-
Nung  5 (Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, TI
un Anm 289), der die Inschrift DU auf das Westwerk bezieht und diesem

„Abbreviatur der Gesamtkirche n dem Symbol der Stadt“ sehen möchte.
Unsere Meınung, da{ß NIL dem Worte CL Etass auf der ZENANNTLEN CorveyerInschrifttafel die allgemeine Kirche ZEMECINLT WAar, auch ID I1-el Dieser schreibt (Über Urs rung, Zweck un: Bedeutung der karlingischenWest{we31;e‚A I: Festschrift dol Hofmeister,Halle 1935 290) AIn dem Cor-

Gebet wırd Gott 9'  N: Stadt‘ ZU Schutze ANVertIraut. Das IST diıe C1IV1TAS,:
deren die Stadt un den Staat ı antıken Sinne als S>ynonyme behandelndes Bild
schon Christentum der alten Kirche das Reıich Gottes un: auch
Verwirklichung auf Erden, di allgemeine Kirche, bedeutet.“

103 Das y ME AL  Raumerlebnis des aoOs Spiegel der Ekphrasıs, iByzantinische Zeitschrift 3 $ 1930: Grabar, Le temoignage d’une hymne
SUr V’architecture de la cathedrale Edesse VI® s1ecle Sur la SyMM-

bolique de edıifıce chretien, 1: Cahiers archeologiques A Parıs 1947, 41 D
Bandmanı, Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger,
DA Ephraem I1 Rahmanil, Testamentum . Domuin1 OsSstr1

Jesu Christi (Maınz 1899), Z
105 Siehe 11 I, Liturgie un: Kırchenbau i Syrıen‚ Nachrichten der Akademie der Wissenschaften Göttingen, Phil.-hist. Klasse,Jahrg. 1949 Nr 3 51—53; dıie obigen Auszüge Aaus de:  m Testamentum Dominıi

siınd dieser Schrift Schneiders ENTINOMM!
106 „Der Text hat mithin ıcht die allgemeine Bedeutung, die ıhm Le rOUuX,

Melanges Holleaux 1913,; 123 zuschreibt“ Schneider, Liturgie un!‘'
Kirchenbau Syrıen, A 52 Anm 38

&x
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legt SCLH. A Ellen lang als Abbild der Gesamtheıt der Prophetten, Ellen
breit als Abbild derer, die ZUE Verfügung des Evangeliums bestellt wurden.
S ol auch C111l Platz für die Commemoratıion yebaut werden, C Presbyter
un der Protodiakon mMIit Lektoren oll dort Sitzen und die Namen derer
aufzeichnen, die oblationes darbringen, der aber (die Namen) derer, für
die S1C diese darbringen, damıit, WENN die Dıinge VO Bischof geoptert
werden, der Lektor oder Protodiakon SIC namentlich aufführen während
der COMMEMOFATLO, die Priester und olk tür S1IC darbringen Datür x1Dt
CS 6A1 Vorbıild I’'ypos) auch 1 M Hımmel.‘ DiIie Beschreibung

Testamentum Dominı schildert ine ausgedehnte Bischofskirche 107 IMLT
Dıakonikon Vorhof Atrıum Baptısteri1um, Haus tür die Katechumenen
(Haus des Exorzismus“), Schiff Platz tür die Commemoratıo, Qurban-
c& un Schatzhaus, kurz: S1IC oibt das Bild spätantıken Komplex-

kirchenanlage. Jeder eil 1ST dıe Gesamtsymbolik einbezogen; diese @7 -
samtsymbolik darf nıcht außer acht gelassen werden, WEeNN WILP
vollen Verständnis der Anlage gelangen wollen Das sollten WIL auch
bedenken WeNNn WITLr R  ber die Symbolik mittelalterlicher Gebäude W IC

karolingischer Westwerke sprechen W as wollte der syrısche Schöpfer
der Testamentum Dominı beschriebenen Kirchenanlage 1UN aber ab-
bilden? Das Testamentum spricht ften AaUuUs seıin Vorbild War Hımmel
CS War also das Csottesreıich, das Himmelreich, nach dem damalıgen
Sprachgebrauch der Theologen die Ecclesia Gottes, also dıe allgemeıne
Kırche Aut Punkt darf ı diesem Zusammenhang hinge-
wiesen werden: Dıie Symbolık umfaßt nıcht 1Ur das Kir:chen g ebäu de,
sondern auch diejenigen MT, die ı ıhm ihres Amtes walten, W1e 7.B
Falle des Platzes Ffür die Commemoratıo den Protodiakon un: ine Buch-
führung. Die gottesdienstlichen Formen richten sich also weitgehend nach
der Symbolık des Gebäudes.

3
Als ıteres Zeugn1s SC1 hier die Kirchenbeschreibung der T1,

tälschlicherweise dem Georg Von Arbela zugeschrıiebenen nestorianischen
Expositio ofticıorum ecclesiae 19 erwähnt. Da heißt G} ‚Das Allerheiligste
hat Stelle des Hımmels ZESECLZL, das geströma (XAtTAÄOTOWUO) Stelle
des Paradieses. Das Paradies aber, obwohl öhe dem Hımmel gleich
1ST, steht. doch innerhalb der renzen der Erde Das Schift bedeutet dıe
Nn  e Erde Das Bema;, das JWteIenNn Schift steht 1STt Jerusalem, das der
Erdmitte steht Der Altar, der des ema steht erfüllt den Ort
Golgatha Der Bischofssitz 1STt der S1tz des Hohenpriesters, des Sohnes

AÄarons c 109 Auch Aaus dieser Schilderung 1ST. entnehmen, daß InNnan
M1 der Kırchenanlage C1IM Bıld des Gottesreiches, der göttlichen Ordnung,gveben wollte, die die N Welr umtaßt. Bezeichnend 1ST, dafß das Schiff

107 1.d L, Lıturgie un! Kirchenbau ı Syrıen, 53
108 COonOö1l1x; Anonymı Exposıitio ofticıorum eccles1a3e. Corp

SCIT1pt. or1entahum  STA Scriptores SYT1. Series In 91, 1, 2! (jeweils ext und Versi0o)Paris 1911 und 1913 Weıtere Literaturnachweise siehe I,Liturgie un Kirchenbau ı Syrıen, 220 53 Anm
109 Zitiert nach ch e Liturgie und Kırchenbau ı Syrien,
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dıe I Erde bedeutet. Die 1mM Schift versammelte Gemeinde V6rkötb(:rt
damıt die noch auf Erden wandelnden Christen. Die I1 Kıirchenanlage
einschließlich der 1n ihr versammelten Gemeıinde und der Priester 1St aber
eın Bıld des Gottesreiches.

ıne derartige kosmische Vorstellung, die bestimmt nıchts mit einer
Hımmelsstadtvorstellung tun hat, wırd auch VO  z dem Bischof Dumet1ios
VON Niıikopolis 1n den Kirchenraum hineingedeutet, WECNN auf dem
Transeptfußboden seiner Kırche dl€ VO Okeanos umflossene Erde MIt
allem, „ W as kreucht un fleucht“, darstellen 1ä{st.110

Werfen WIr noch einen Blick auf die Bezeichnungen Basiliıika un
aula :

In seiner Arbeit über den architektonischen Ufsprung der christlichen
Basıilıka 11 stellt Ernst Langlotz tolgendes fest: „Die alte, siıch nahe-
liegende Vermutung, die architektonische Form der christlichen Basılıka
yehe autf dıe römische Marktbasilika zurück, 1St Aaus typologischen un
relig1ionsgeschichtlichen Erwagungen unwahrscheinlich, nıcht minder die
CHELI Vermutung, die Basıilika se1 AUS dem römiıschen Atrıumhaus ent-
wıckelt worden. Dıie Entdeckung oriechischer Heroengräber 1n Kalydon un
Pergamon hat dann der ansprechenden Vermutung verleıtet, Aaus kulti-
schen Grabanlagen dieser Art SC1 die christliche Basılıka entstanden.  « 112
Desgleichen wendet sıch die Hy.pothese, die Basılıka se1 durch den
Zusammenschluß der eine spätantike Säulenstraiße flankierenden Bauten eNT-
standen, WIC Lothar Kıtschelt annımmt. Langlotz 1STt dagegen der Me1-
NUNg, die Basılıka se1 A4UuSs dem Thronsaal abzuleiten: „Ursprünglich WAar die
Basılika also eıne Königshalle, eın Thronsaal. Wiıe der Herrscherkult, dem
Ss1e dient, 1St S$1e oh] AUS dem Osten nach Rom übernommen worden. 1138

Ernst Langlotz beruft sıch hierbei auf Isıdor VO Sevilla: „Basılıka heifßt
Königshalle, Thronsaal. och dem etzten Lexikographen der Antike, Isidor
VO Sevılla (um 600), W ar das bekannt, WECNN die Bezeichnung der Bası-
ıka erläutert: Basılicae prıus vocabantur E habitacula. Inde et
habent. Nam Basıleus CX et basılicae reg14€ habitationes, NUUNC iıdeo
divina templa basılicae nomMmıNantur, guıa ıb 8Eu omnıum Deo cultus el
sacrıfıCcia offeruntur. 16 anglotz verweıst 1im folgenden darauf, da{fß VC1I-=-
schiedene Herrschersymbole VO  3 der Kırche tür die Ausstattung des ult-
LAaUTINCS übernommen wurden, der Baldachin des thronenden alsers
als Tabernakel des Altars, un kommt schließlich dem Ergebnis: „  1€

110 chneidee Rezension Kitschelt, 1n Göttingische Ge}ehrteAnzeıgen 1939 Nr. Seıte 500
111 La x ] Z, Der architektonische Ursprung der christlichen Ba-

sılıka, 1ın  n Festschrıift für Hans Jantzen (Berlin 1955 30—36
112 — OE Zs AL 3 daselbst auch Literaturangaben.
11 FAn lotz A0 3 9 vergl. auch LAnr hotz und Er

Deichmann, Basılika, 11 * Reallexikon für Antike und Christentum, heraus-
gegeben VO  e Theodor Klauser, and (Stuttgart 5Sp5

114 EFan l1oötz; Der architektonische Ursprung der christlichen Basilika,
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ci'1ristliche Basılıka hat die Raumtorm des Thronsaals. Die Basılika als
Thron (sottes 1St damals 1ne häufig gebrauchte kultische Metapher. Chriı1-
STUS 1St der Pambasileus, dem eshalb der Thronsaal zukommt. Der Thron
des Stellvertreters Christi stand 1U  3 1n der erhöhten Apsı1s W 1e vorher der
Thron des alsers. Dessen dauernde irdische Gegenwart Wr früher u  s
tällig durch das Kaiıserbild der telle, der seıitdem der christliche
tAr steht.“ 11  5

An den Ausführungen VO Langlotz ET urchaus richtig, da{fß das Wort
Basılıka 1m christlichen Sprachgebrauch VO Christos Basıleus, VO! „Köniıg
Christus“ her verstanden werden mu{fß un da{ß der Gedanke des Thron-
saales eine wesentliche Rolle gespielt hat, umta{rt die VO  3 Langlotz
dargelegte Symbolik 1LLUTE einen Teıl der Kırchenanlage, die Haupthalle mit
der Apsıs, nıcht aber den SanzcCch Baukomplex. Die großen konstantinischen

116und nachkonstantinischen Basılıken aber Komplexanlagen, un
diese wurden, W1€ aus zahlreichen Quellenzeugnissen hervorgeht, als Bild
der „Ecclesia“, des „COT’DUS CS des „Gottesreiches“ bzw als Bild des
„Reıiches des Königs Christus“. Zum Sprachgebrauch „Reıch (Gottes  C6 un:

”  5 5 „Reich des Königs Christus“ se1 bemerkt, da{fß nach der Lehrmeinung der
damalıgen Theologen die ‚Basıleia‘ Jesu Christi Königsherrschaft Jesu
Christi) zugleıch die ‚Basıleia‘ (sottes OE Schon 1 Neuen Lestament wırd

mehreren Stellen VO ‚Reich (Gottes und Jesu Christi:‘ gesprochen.**” Dıie
Vorstellung VO ‚Christos Basileus‘ beherrschte schon 1n vorkonstantinischer
elIt das christliche Denken un: W dr 1n konstantinischer eIt gefestigt,
daß INa  =) das christliche Kaıisertum als Abbild der himmlischen Monarchie
ansah.118 Es Jag darum tür die Christen der damalıgen Ee1It nıcht NUr nahe,
sondern War für Ss1e selbstverständlich, das Gebäude bzw den Gebäude-
komplex, 1n dem der Christos Basıleus kultisch verehrt wurde un der das
Reıich dieses Christos Basıleus, die Kirche, abbıldete, „Basılıka“
NCNNCN. Dabei WAar belanglos, W1€e die heidnische Marktbasilika aussıah
und welche Formen die damalige Palastbasilika aufwies.11? Für die Namens-;

115 Ebenda
116 Sıehe 1, Die Komplexanlagen 1m konstantinischen Kır-

chenbau, in Das Münster, 6. ' Jahr Heft (München 301314Tnstantınischen Kirchenbau, 1n Das Münster,Derselbe, Die Grundrifßstypen 1mM
Jahrg. Heftt 5/6 (München 153—17/74
117 r 1 u.d C; ‚Basıleia‘, 1n  M Gerhard Kıttel; Theologisches

Wörterbuch Z.u Neuen Testament, (Stuttgart 1955 unveränderter Nach-
druck 581

118 Vergl T', Die altchristliche Bischots- un
Gemeindekirche un ihre Benennung, in Nachrichten der Akademıie der Wıssen-
schaften 1n Göttingen, Phil.-hıst. Klasse, Jahrgang 1952 Nr. f 155

119 Gegen den Versuch vVvon Ernst Langlotz, die christliche Basılika VO  3 der
Palastbasilika abzuleiten, afßt sich einwenden, da{fß OS archäologisch ıcht erwıesen
Ist, ob in der Palastbasilika ın einer Apsıs der 1UZ des Stellvertreters des alsers
(eines kaiserlichen Beamten) gestanden hat und der Stelle, sıch 1n der
christlichen Basılıka der Altar erhob, iın der Palastbasilika das Bild des alsers
aufgestellt WAar, W 1 Langlotz S glaubhaft machen 111 Diese Darlegungen sind
mehr der weniger hypothetisch. Damıt soll jedoch nıcht bestrıtten werden, da{fß
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gebung W ar yJeichfalls unbedeutend ob die Gebäudegliederung, die WIL

heute als basılikalen I'ypus” bezeichnen bereıts vorkonstantinisch 1ST oder
nıcht.1?9 Für die Benennung geNUgTE völlig, da{fß das Gebäude dem ult

Y des Christos Basıleus diente un die Gemeinde des „Königs Christus“ bild-
denn auch VO  3 vornherein nıchtliıch darstellte. S50 War der Name Basılika

aut bestimmte Bauformen beschränkt eLwa2 auf C1nMn Gebäude M1 über-
1öhtem Mittelschi# und niedrigeren Seitenschiften Er WAar, WI1C die Quellen
ZU Genüge beweisen die geläufige Bezeichnung jeder yrößeren christlichen
Kirchenanlage und wurde infolgedessen bei Bauten verschiedensten Typs
verwendet: be1 Zentralanlagen, Gegenchorkirchen und SONSLIgSCH Langhaus-
bauten.

Wır kommen dem Worte 95 A “*da gelegentlich als Bezeichnung
tür das Kirchengebäude verwendet wurde In Alt St DPeter stand Quod
duce mMuNdus SUTTEXL. ASEra triıumphans, hanc (Jonstantınus DICIOTr HDL
(Chrıste)) condidit aulam.121 In San 2010 fuori le INUra befindet siıch ober-
halb des Triumphbogenmosaiks die Inschrift: T'’heodosius coepit, derfecıt
Honorius aulam.1??2 Äm Triıumphbogen VO!  3 6S Cosma amı1ano lıest
Manaula De: clarıs radıat metallıs, GQueE plus fıdei Iux

E  A M1LCat.}* In der Krypta des Antiochus Sulcı (Sardınien) hieß
Aula » ubı COrDus beatı SAanctı Anthıiocı guiebit glorıa DLrtut:r

ODUS reparante minıster107 dontifiCcıs A0l S$1C decet SE domum. 124 In den
Kirchweihgebeten des Gelasıanums heißt 6n CuNcCLaM Aıliam FIunam ad aulae
buius suffragia. CONCUTTrENLUM benignus exaudi, und UL aulam, GUAE beatıs

E1 Illius erıl1s au petere nNno DOSSILL, EuUae claritatis Oultus
ıllustret. Und Miıssale OMAanum wird noch heute Karsamstag be1
der Feier der Osterkerze gebetet: »n et MAQZNS Ddopulorum VOCLOUS haec
aula resultet. o

Alfred Stange ® g1bt folgende Begriffsbestimmung des Wortes aula,
das Wort stamme Aaus dem Griechischen un habe ursprünglich Vorhof,
Vorhalle bezeichnet der Spätantıke Bedeutung 1ı mehr nach
Königspalast Schlofß oder auch Hofleben, fürstliche Macht, Würde an-
delt Stange folgert der Ursprung der christlichen Basılika $5 Kreise
der Palastbasiliken un ihrer mannigfachen Verzweıigungen gyesucht werden

die christliche Basılika manniıgfache Herrschersymbole VO Kaisertum her über-
OommMmmMmMen worden SIN

120 Aus derartigen Erwagungen y]aubte Alfons Maria Schneider Bedenken
‚erheben INUSSCHIL, dafß sıch be1 der Basilika e1iNe christliche Schöptun han-
dele Vergl Schneider, Die altchristliche Bischots- un: Gemeinde irche und
ihre Benennung, a.0 155

121 e h J; Inser. lat christ. VeL.; I) Nr 1752
122 Diehl, Inscer. lat christ. VE E: Nr 1761
123 Diehl, Inscr. lat. christ. vet., I Nr. 17854
124 Dıehl, Inser. lat. christ. vet., I’ Nr. 1791
125 Siehe n $r Das frühchristliche Kirchengebäude als Bild des

Hiımmels (Köln 28
126 A Stanye, aal 28

E
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egen iıne solche Ableitung und das Verständnis der Basıilika als

„Halle des Himmelskönigs“ spricht sich jedoch Altons Marıa Schneider
aus.1“7 Gegen die Beweiskraft der Weihinschrift 1n St DPeter Rom erhebt

folgende Einwendungen: Er bezweiftelt, da{fß die Inschrift alt sel; denn
Teıten Kaiıser Konstantıns W ar d1€ Peterskirche noch längst nıcht fertig,
Konstantın konnte mithın Sal keıine Inschrift SGLEZEN:;: Er verweıst 1n diesem
Zusammenhang auf die dortige Absideninschrift 1*8 und meınt, 1n dieser
sicher echten Inschrift stehe aula Dudoris z1iemlich entwertet neben ıustitiae
sediSs, fidei domus. Demgegenüber vertritt der Vertfasser dieser Untersuchung
die Ansıcht, da{ß das Wort ‚aula urchaus als ine Bezugnahme auf den
Chrıstos Basıleus, den „König Christus“, deuten ISE, und kann den
Worten der echten Apsisinschrift nıchts Entwertendes herauslesen. DDenn die
Worte aula pudoris, ıustıitiae sedis, fıdez domus sind doch als Attrıbute der
Kirche 1n ıhrem Doppelsiınne (als „COTDUS Chraistı“ un als das dieses COFrDUS
Christi abbildende Gebäude) aufzufassen. Die Kiırche 1St doch nach christ-
licher Anschauung der Ort der Züchtigkeıit, der Sıtz der Gerechtigkeit un
das Haus des Glaubens, zugleich aber doch auch S Hof Staat: bzw „Hot-
leute  « 129 des „Könıgs Christus“.

Es bleiben schließlich noch 7 W el weiıtere Benennungen besprechen:
Hagıa Sophia und Schiff Die Sophıa (griech.: ‚Weisheıt‘) erscheint 1n der
Spekulation der Gnosıs bald als weıibliches Urprinzıp, als Multter des Weillt-
schöpfers, bald neben Gott als Multter des Gottessohnes, bald als Mittel-
wesen.  130 Der Ausdruck „H &1 h 1 * ‚Heilige Weisheit‘) jedoch
erscheint 1n der Theologie des Ostens als Bezeichnung des „Christos L01g0'5“;
die „Hagıa Sophia“ wırd dem „Christos Logos“” oleichgesetzt. Das hri-

1STt danach Philosophie, die Philosophie schlechthin, un: ften-
barung. lDer ‚O2OS ISt das Prinzıp der 1n der Welt waltenden Vernunft un
göttlıchen Offenbarung. Christus alleın 1St die volle Offenbarung des Logos
Dieser LOogos 1St in der christlichen Kirche, 1m Christentum vegenwärt1g. Seine
Erscheinungsform 1St die Kirche ‚Hagıa Sophia‘ 1St demnach nıchts weıter

Rı e als eın anderer Ausdruck für das, W 4S auch dıe Vokabel „Ecclesia“ ezeıich-
net. Wenn also im Jahrhundert die Hauptkirche VOo  [} Konstantinopel, dıe
bis dahin Meydain EXXANOLO ZeNANNT worden WAar, en Namen „Hagıa

I  X chn eıde Die altchristliche Bischots- un Gemeindekirche un
iıhre Benennung, 156 un:' Anm 18 (S 150

Die Tacch f hat folgen-ı1eceh L, Insecer. lat. christ. vet., Bd 1, Nr. 1755
den Wortlaut: ıustitiae sedis, -fıder domus, ula pudorıs Aaec est au AM Cernı$,
pıetas Q A possidet OMNLS, QUAE patrıs et fılı yırtutibus inclyta gaudet
utoremgq. SLULTTE genitorıs laudibus aequalt.

129 aula, AC, -Fopf: 4 Hof, Haushof, Atrıum, Herrscherhof,
Hofleute, Hofstaat (Stowassers Latein.-Deutsches Schul- und Handwörterbuch,

bearbeitet VO: Michael Petschen1g, Auflage Leipz1g 1923 86)
130 Altfred Bertholet; Wörterbuch der Religionen. roners Ta.schen-Ta B ausgabe, 125 (Stuttgart 454

{}

Zrtschr. für K.-G.



Uht—ersüchungen
lSo;bhia“‘ erhielt 191 un auch Aa lreiche andere /Kirchengébäu:dé des Osten‘s
„Hagıa Sophia“ genannt worden sind,; so’bedeutete das 1NUrT, daß InNnan die
Benennung „ecclesia“ durch eine andere CISCTZEC; die etzten Endes auch 1L1UTr
„Kirche“ bedeutet. Wır haben damit dieselbe Synonymıtät VOT Uuns, die
Wır bereits be1 den Worten AKiırche“ und „Ecclesia“ teststellten. Hınsıcht-
ıch der Symbolik bedeutet das, da{ WI1r auch 1m UOsten danach fragen
müussen, 1n welcher Weıse die materiıelle SHasıa Sophıa“ (d das Gebäude,
das den Namen ‚Hagıa Sophıa‘ trägt) die geistige sidagıa Sophia“ Ge-
meıinde, Christenheit, COrpus Christi ysticur\n)\ abbilden sollte und abge-bıldet har

Welche Vorstellungen 1L1U'  e mit der Bezeichnung . VTr
knüpft? Auch dieses Wort findet sowohl 1n der Benennung von Teilen des
Kırchengebäudes und War des Hauptraumes (Mittelschiff, Querschift,Seıtenschiffe) als auch 1n Bezug auf die geistige Ecclesia Anwendung. Dıie
Bezeichnung 1St VO'  3 der Gestalt eines Seefahrzeugs abgeleitet WOT-
den, etwa} den Formen der Takelage, des Rumpfes und der Autbauten
eines Segelschiffes oder einer Galeere, sondern beruht aut theologischen Er-
wagungen, d1€ die Ecclesıia; die Gemeinde der Gläubigen, etreffen.
Es verhält sich hier also 1  u W1€e mMI1t den Worten „templum“ und
„Basılıka“, die ebenfalls nıcht VO  } materiellen Vorbildern (dem heidnischen
Tempel, den zeıtgenössıschen Markt- und den Palastbasiliken) abgeleitetworden sınd, sondern AauUus den relig1ösen Vorstellungen der ‚e1It erwachsen
sind. Was geht deutlich Aaus den lıterarischen Quellen hervor. JosephSauer schreıibt über diese Symbolik tolgendermaßen: 132 „Die Gemeinschaft
der Gläubigen erschien den ersten Christen SCrn dem Bilde des Schif-tes ein Vergleıich, der sıch 1n den gefahrvollen Zeıten der ersten Jahr-hunderte VO  e} selbst nahelegte, auch WECNN CT nıcht Anlehnungs- der über-
raschende Vergleichspunkte der Geschichte der Sintflut oder an dem
Vorgang auf dem See Genezareth miıt dem Petrusschiffe vefunden hätte.“
Sauer verweıist hierzu auf tolgende Quellen: Tertullian, De bapt., Cap.(Miıgne L, Melıt Clavis, CapD 13 CPICtIta Analecta EJ: 1078
Hıppolyt, De Antichristo, Cap (ed Achelis n Z 39 sqq ) 133 Be1 Tertul-
lian findet sich die Gleichung rche Kirche, desgleichen Hıppolty. In
seiner Erklärung Jesaja 18, (De Antichristo, 32 führt Hıppolyttolgendes ZUS 134 „Das Meer 1St die Welt, in der die Kırche W1e€e ein Schiff
VO:  w} dem Sturme umhergeworfen wird, aber nıcht untergeht; denn s$1e hat
be] sıch den erfahrenen Steuermann Christus. In der Mıtte tragt S1e Ja ein

131 Schneidér, Die altchristliche Bıschots- un Gemeindekirclie undihre Benennung, S1577 Anm Verol auch Schno;ider‚ Die HagıaSop 14 Konstantinopel (Berlin 1939
139

100
T', 5Symboliık des Kirch;ngebät}ldes un seiner Ausstattung (1902),

13 Ebendort Seıite 101 Anm
134 ltlert nach —. _', Sol Salutis. Gebet un: Gesahg1m christlichen Altertum. Miıt besonderer Rücksicht auf die

Liturgie. (Z Autfl Münster DA Osfung 1n Gebet und
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Siegeszeichen den Tod,; da SIC das Kreuz des Herrn be] sich hat; denn
ihr Vorderteıl 1ST der Osten, das Hınterteil der Westen, der Schiffsrumpf
1STt der Süden Ihre beiden Steuerruder sind die Testamente, die ausgcC$S  annı-
ten Seile sind die Liebe Christı die die Kirche zusammenhält Das W asser,
das SIC bel sıch führt, 1ST das Bad der Wiedergeburt }

In gleicher VW eıse STULZT sich der Vergleich der Kirche MmMIt Schift
p der sich pseudoklementinischen Brief des Klemens Jacobus findet

ebenfalls CINZ1S auf theologische Erwagungen 135 Petrus übergibt jernach
VOr versammelter Gemeinde den Episkopat Klemens und wiederholt
dabei die Pflichten, dıe dem Bischof den Priestern, Diakonen un Kateche-
ten obliegen Dann fährt tort: Wenn ihr Sinnes seid werdet
ihr den Haten der (ewıgen) Ruhe gelangen können, die Friedensstadt
des großen Könıigs 1ST Die gesamte Einrichtung (00) UO) der Kirche oleicht
nämlıch Schifte, das durch starken Sturm indurch Männer Yagt, die
Aus vielen Gegenden STAMMCN, aber alle die 1NCc Stadt des Reiches

bewohnen trachten. Es SC1 euch 19888  3 der Herr dieses (Schiftes) Gott, un
verglichen SC1 der Steuermann TRIE Christus, die Schiftsleute M1 den Prie-

die Auftseher der Seiten MILT den Diakonen, die Naustologen MIiItt den}
Katecheten die Fahrgäste MI der enge der Brüder, die Tiefe (des Meeres)
MI der Welt dıe wıdrıgen Wınde MILTt den Versuchungen Die Fahr-

sollen sıch fest die UOrdnung halten und ihren Plätzen SITZCN,
damıt S1C nıcht durch Unordnung 1L1C Erschütterung oder C1I1 Neigen des
Schiffes nach der Seite hervorruten Dıie Naustologen sollen den Lohn

Die Diakone collen nıchts VO  e dem verabsäumen W 4S ihnen
ISE Die Priester sollen W1C die Schiftsleute SOTrSSamn jedem bieten,

W as ihm frommt. Der Bischof als wachsamer Proreta oll CINZ1IS allein dıe
Mahnungen (TOUG A0YVOUS) des Steuermannes be1 sich erWwagcN. Unser) Chrı-
STUS un Heıland werde als Steuermann geachtet, un iıhm allein oll InNna  -

ylauben, W as Sagt. 1Ne aber sollen Gott 1U  an e Zute Überfahrt
bitten.“

G „anz ähnlich 1ST der Vergleich, der sıch ı den Apostolischen Konstitu-
tıonen findet Hıer wırd der „BBischof 1n mM1 SCINCLr der Kirche VOI-

E A  E A sammelten Gemeinde MI dem Steuermann yroßen Schiftes verglichen,
die iıhm untergebenen Diakonen IN den Matrosen 136 Die Gleichsetzung

137Bıschof Steuermann 1ST FIHEG VWeiterbildung gegenüber den Klementinen
Dıie Dıakonissen trefen dem Vergleich der Apostolischen Konstitutionen
als Naustologen Erscheinung, als die Schiffsordner, denen die Unter-
WEISUNG der Fahrgäste obliegt. In den Klementinen 1ISE der Vergleich auf
die Katecheten bezogen.138

Wenn WIr die vorstehenden Quellenzeugnisse betrachten, erkennen WITLI,
daß darum geht das Geführtwerden durch Christus, das Geborgen-

135 Zitiert nach DO1cer Sol] Salutis S
136 AauUuer, Symbolik des Kirchengebäudes (1902), 101
137 Dölger, Sol Salutis, 282 Anm
138 Sıehe Anm 137
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Unters-fichu_ngen
seiIn 1n Gottes Schufz und das Eingebundensein 1ın ine teste Ordnung
veranschaulichen. Hıertür bot siıch die strafte Ordnung Bord e1nes Schif-
tes als willkommener Vergleich

uch bei den Darstellungen der bıldenden Kunst, die die Symbolık
Kirche — Schiff behandeln, 1St das Geführtwerden das eigentlıche
Thema der Komposition. Auf dem Fragment eines Marmorsarkophags
Spoleto rudern die vier mMit ihren Namen bezeichneten Evangelisten iıne
Barke; Steuerruder steht Christus und lenkt das Fahrzeug dem Haten
bzw dem Leuchtturm ZU.  139

Der Gedanke das Eingebundensein 1n 111e feste Ordnung, das
Getührtwerden un die UÜberfahrt 1Ns Jenseıts Grund CNUS, das
Leben un Wırken 1n der Kirche MIt der Tätigkeit einer Schiffsbesatzung

vergleichen. Es mu{ 1m Rahmen UINSCIETr. Untersuchung 1aber ausdrück lich
darauf hingewiesen werden, da{ß Nn1ıe Kirche Schiff ZEeSETZL wird. Das
Schift bildet letzten Endes LLUT das Gefäßß, 1n dem sich das Leben der Schiffs-
besatzung und der Fahrgäste abspielt, 1St LLUT der Raum, 1n dem die See-
ordnung Zilt Übertragen auf das Kirchengebäude bedeutet das Das „Schift“
1St 1Ur der Aufenthaltsraum der Gemeıinde, der Raum, der die Gemeinde
umschließt. Infolgedessen wırd als Schifis auch nıcht das yanze Gebäude
bezeichnet dieses stellt Ja symboliısch das „COT'DUS Christi, das SE
tesreich, dar sondern als „S wurde siınngemäafßs 1U der Raum be-
zeichnet, 1n dem sıch die Gemeinde aufhält un 1n dem siıch das kultische
Leben abspielt. Und 1St 1m Sprachgebrauch bıs heute geblıeben. -SCHME-
ISE der Geme1inderaum. Da das Kirchengebäude aber das Abbild des CO
DUS Christıi“ selbst SE waäre verfehlt, hier nach einer Schiffssymbolik
suchen und das Gebäude VO materiellen Vorbild e1ines Seefahrzeugs ab-
leiten wollen140

Wır kommen damıt in uNnserm Kapıtel ber die liıterarıschen Zeugnisse
tolgenden Ergebnissen:
Dıie „ecclesia materl1alıs“, I- das Kirchengebäude, wurde 1n altchrist-
licher eIt un 1m Miıttelalter als Abbild der allgemeinen Kirche CT

PUS Christi mysticum Gottesreich) aufgefaßt. Unsere Quellen bezeıich-
HC  Z dieses Abbild als „treftend“. Es mu{(ß also Z seiner elit gemeı1n-
verständlich SCWESCH seın und bedurfte keiner besonderen Erläuterung,

139 aU CI, Symbolik des Kiırchengebäudes (1902), 101 Anm. Ab-
bildungen des Marmorreliets VO  e Spoleto bringen Kaufmann, Sepul-
chrale Jenseitsdenkmäler, 183; 5y Geschichte der christ-
lIıchen Kunst, (Freiburg FEr. 1896), (vgl auch Au CHI; Symbolik
des Kirchengebäudes — Sonderdruck der Nachträge ZUr zweıten Auflage, Fre1i-
burg 15 Br. 1924, 533}

140 Anspielungen auf die Formen des Seefahrzeugs finden sıch erst recht ‚spät,
als näamlı;ch die Ite ymbolı ıcht mehr verstanden wurde. Der Typus der
‚Schiffskanzel‘ B, die 1n ihrer Gestalt den Formen des Schittes miıt Takelwerk
nachgebildet Ist, wurde erst 1mM 18 Jahrhundert entwickelt. Das früheste Beispiel
1st wohl das 1n der Klosterkirche VO  - Isree VO! Jahre 1725 (Vergl. oh I A S
Jahn: Wörterbuch der Kunst, ufl Stuttgart 1953; 594 ‚Schiffskanzel‘)



Weci(wer#h, Das altchristliche und das frühmittelalterlicheä Kirä1engebäude
hätte sıch die zeitgenössische Literatur mehr ıne Deutung

bemüht.
Dıie übrıgen Namen für das cQhristliche Kultgebäude siınd entweder
Synnonyme dessen, W das Wort Ecclesia (die ‚auserwählte‘ Gemeinde)
bezeichnet: dıie Gemeinde Christı COrDUS Christi Gottesreich)
z. B „templum“, „aedes“, „Hagıa Sophia“, „domus De:r = „Gottes-
haus“), „Wohnung (Jottes“ oder s1e sind den Begriff „ecclesia“
näher bestimmende, durch den häufigen Sprachgebrauch ZU Substantıv
erhobene Adjektive, W1€ T Baoıhırn (= ‚die dem König | Christus|
gehörıge‘), 1 Lateinischen „basılıca“ ,  « 141 der XVOLGAXN — ‚die dem
Herrn vehörıige‘), WOTALUS Wort „Kırche“ entstanden 1St lle diese
Namen inden ıhre Erklärung eINZ1g ın den theologischen Anschauungen
der damalıgen eit un W ar 1n der Lehre VO  g der Kirche
Fur NSCTE Untersuchung bedeutet das folgendes: Hınter den verschie-

denen Namen verbergen siıch nıcht verschiedene Vorstellungen. Abzubilden
War un abgebildet wurde die „ecclesia“, W1e 1N1SCIC Quellen bezeu-
CN „Beclesia” W Ar aber nach der Terminologıe der damalıgen elit oleich
„COTDUS Christz mystiıcum“ xJeich „Gottesreich“.

Aus dieser Betrachtung mussen WIr jedoch die Zisterzienserbauten her-
ausnehmen. Dıie Zisterzienser wiesen die Namen „ecclesia”“ un „basılica-
für hre gottesdienstlichen Gebäude zurück, weıl s1e der Meınung A1;
daß diese Namen hochtönend seı1en un: 1ın Widerspruch den Forde-
ILUNSCH des Ordens nach Armut und Bescheidenheit Demut) ständen. Das
Kultgebäude der Zisterzienser solle „Oratorium“ heißen.14 Aus diesen
Außerungen 1St schliefßen, daß die Zisterzienser MmMIt iıhrem Kultgebäude
die „ecclesia“ (= COFDU>S Christı mysticum Gottesreich) nıcht abbilden
wollten und auch nıcht abgebildet haben

Der kreuzförmige Grundriß
ME a SE

In welcher Weıse hat INa  a NU  —3 1im Kirchengebäude die allgemeıne Kirche,
das „COFrDUus Christi, nachzubilden der auszudrücken gesucht? Schon fruüh
hat dabei das Symbol des tTeUHZEeS eine Rolle gespielt. Das 1St schließlich
nıcht verwunderlich. Das Kreuz 1St das Symbol der Christenheit, der
Kırche Christı. Ferner darf INa  } nıcht übersehen, da{ß das lateinısche Wort
„COrpus” mehrere Begrifte umta{st. SO bezeichnet un anderm den
menschlichen (und auch den tierischen) KOrper, den Leib, die geordnete
un: siınnvall zusammengefügte Gesamtheit Cicero spricht VO  3 einem
COrDUS rei publicae), die Körperschaft, die Vereinigung, „Vereinigung“
wieder 1n einem doppelten Sınne, nämlıch 1m Sınne eines „Vereıiıns“
ordneten Zusammenschlusses VO: Menschen) und einer un bestimmten

141 {7_e—r;i._dazu Die altchristliche Bischots- un Gemeinde-
kirche und ıhre Benennung. 160 Exkurs basılıca Ba0ı LXN.

Dıie kirchliıche Kunst des Abend-142 Georg Dehio und von Betzo

landes, (Stuttgart 518
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Ordnungsprinzipien angelegten „Sammlung“ (sıehe den Ausdruck „COTPDUS
1urıs“ als Bezeichnung für die Gesetzessammlung Justinians).143 Das Wort
„COFDUS Christi“ umtaßt also allein durch den Wortsinn W E1 Vorstellun-
SCH die des „menschlıchen Leibes Christi“ un die der „Körperschaft
(Gemeinde, Vereinigung), die Christus Gottes Wort gesammelt und
die Nachfolge angetreten hat

Mırt der Vorstellung VO' fleischlıchen Leib des Herrn dem dieser
bis SCINCTr Kreuzigung auf Erden wandelte, verband siıch sehr leicht der
Gedanke SC1IH Ende Kreuz, un dieses Ende knüpft die SEeESAMTE
Theologie des Kreuzes un die kırchliche Heilslehre 50 wurde das Kreuz
ZUr OO (zum Bılde) der Erlösung Von hier WITL Cc1MN Ver-
ständniıs dessen, W ds Ambrosius W CI111 die kreuzförmige Nazarıus-
kırche als o der Erlösung,  144 des S1eges Christi bezeichnet und über
diese Kırche Jahre 387 außert

Forma C ruCLSs templum est templum Christi, ‘9 triumphalıs, sSıgnal
LMAZO locum

Es ınden S1CH  h der Lıiteratur aber noch mehr Zeugni1sse, Aaus denen C1I1l-

deutig hervorgeht, daß der kreuzförmige Grundrıifs, den viele Kirchenge-
bäude haben, als C11C Bezugnahme auf das christliche Kreuzessymbol VeETLr-
stehen 11SE. In den Gesta abbatum Trudensium heißt 146

AErat SUl temMpore (zur Zeit Adelhards 1055—1082) LamtfLum de NOVO dusS-
entata huius veterıls ecclesie. fabricata, de 1DSa de ene Con.  atı!
ecclesi1s CONSTUCsecundum doctores diceretur, quod ad humanı

formata. Nam habebat adhuc habere Cern1ıtur cancellum, Quı a}  um,
PIO: Capıte collo, chorum stallatam PTO brachiis manibus, VerOÖ0 1Na-
StTer11 PIOo 9 CEUGENM inferiorem CQUuUC da lis EeIrSus meridiem SCD-
e d  IN, pPIo crurubus.“
Be1 Durandus iindet sıch der Satz 147

„Disposit10 materı1alıs ecclesiae modum humanum tenet.“
Diese Zeugnisse über die yedankliche Verknüpfung des kreuzförmigen

Grundrisses mMI dem christlichen Kreuzessymbol entsprechen uNnserer Er-
kenntnis, da{ß das Kirchengebäude 1111 allgemeinen und auch die Kirchen-
gebäude VO]1  3 denen den oben wiedergegebenen Stellen die Rede 1ST
besonderen damals als das Abbild der Kirche verstanden wurden un

143 Vergl GEeEÖOFrges Kleines Lateıin.-deutsches Wörterbuch (Leipzig
601 „COFDUS”; Quellennachweise für den Gebrauch des Wortes „COI-

pus siehe bei d i ml E 1, Totius Latinitatis Lexicon, Tomus
(Patavıı 624

144 chnei der, Rezension Lothar Kıtschelt, Die frühchristliche
Basiliıka als Darstellung des himmlischen Jerusalem, GöÖött. Gel Anz. 1939
Nr 5()2

145 Diehl, Inser. lat christ. VerL,., 1 Nr. 1800
S 146 Lo Quellen DE Kunstgeschichte des abendländischen AMittel-

alters (Wıen 242; Bandmann, Mittelalterliche Architektur als
Bedeutungsträger, 65 Anm 95

147 5y Ratıionale divinorum officıorum, L I 1 vgl L,
5Symbolık des Kırchengebäudes un: SC1IHEr Ausstattung ı der Auffassung des Mıt-

‘ telalters (Z Aufl Freiburg Br. 13 Anm

a
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x  V  {  — 5Veßkivv;  rty£3 ; D  as 4a1c?:héfijs€lic‘hé und das fruhm1ttelalterhche K£r&ie%xéebäüde 55  ihren Formen die geistige Kirche nach der Auffassung der damaligen Zeit  auch treffend veranschaulichten. Aber nicht alle Kirchengebäude haben einen  kreuzförmigen Grundriß aufzuweisen. Der kreuzförmige Grundriß kann  also nicht das entscheidende Merkmal gewesen sein; denn auch Kirchen ohne  einen solchen Grundriß werden als Abbild der geistigen Kircheflbezeichnet.  Die Zweigewaltenle/are  Aufgrund der Quellenzeugnisse, die besagen, daß däs Kirchéngebäude  der Alten Kirche und des Mittelalters die allgemeine Kirche, d. h. das „cor-  pus‘ Christi“ oder „Gottesreich“ abgebildet hat, und aufgrund der Tat-  sache, daß alle Bezeichnungen für das Kirchengebäude ihre Begründung in  der damaligen Lehre von der Kirche finden, können wir vermuten, daß  auch die Formen des Kirchengebäudes auf die Lehre von der Kirche, vom  corpus Christi, vom Gottesreich Bezug nehmen — und zwar in einer Weise,  die den Christen der damaligen Zeit durchaus verständlich war. Das läßt  ein Satz in dem Bericht Eusebs über den Bau der Apostelkirche zu Konstan-  tinopel ganz deutlich erkennen, wo es heißt: !® dx0d6ue Ö’äga xal ÜALO Tı  ıf Sıavola condv, 6 ÖN Lavddvov ıd mQdTA KATAQWOOV NQ0S TO  TEIeı TOlc nÄOW Eyiyvero (= Er baute aber, indem er noch etwas anderes  plante, was zuerst verborgen blieb, zum Schluß aber allen offenbar  wurde).  4  Wie stellte man sich nun dieses „Gottesreich“, diesen „Gottesstaat“, vor,  dessen Abbild das Kirchengebäude war. Wie war er gegliedert?  _ Nach der Auffassung des frühen Mittelalters und z.T'. schon der alten  Kirche wurde er von zwei „Gewalten“ regiert: vom Kaisertum (der könig-  lichen Gewalt) und vom Priestertum. Ihre klassische Formulierung fand  diese Anschauung in einem Schreiben, das Papst Gelasius I. im Jahre 494  149  an Kaiser Anastasius richtete:  e  _ Duo quippe sunt, imperator auguste, quibus principaliter mundus hic regitur:  auctoritas sacrata pontificum et regalis potestas.1®® (= Zwei Dinge sind es, er-  E  habener Kaiser, durch die diese Welt regiert wird: die geheiligte Autorität der  Bischöfe und die königliche Gewalt.)  In der vielzitierten Vorrede zur 6. Novelle des Corpus juris, einem der  ‚großen Kirchengesetze Kaiser _]ustinians, das im Jahre 535 in gleichlauten-  IS  148 E usebius, Vita Constantini ‘I‘V, 60 [Die griechischen christlichen Schrif’c;  steller der ersten drei Jahrhunderte,  herausgegeben von der Kirchenväter-Commis-  sion _ der köni  Bd. I (Leipzig  gl. preuß. Akademie der Wissenschaften: Eusebiu?,  1902) S. 141].  19 Carl Mirbt, Quelle  n zufGeéchichte des Papsttum und des römischen  Katholizismus (2. Aufl. Tübingen und Leipzig 1901), Nr. 135.  potestas; es 1st  — 150 Man beachte den Unterschied zwischen auctoritas und  darum nicht ganz richtig,  wenn man von zwei ‚Gewalten‘ spricht“  (Peter Clas-  Karl dem Großen — Quellen-  und  sen, Rom und Byzanz von Diokletian bis zu.  1830  — Arbeitshefte für den Gesch.-Unterr., Stuttgart, Ernst Klett Verlag, 0  Anm. 8).Weckwerth, ASs ‘axcdu}i‘scii‘dxe und das frühmittelalterliche Kirä1er%g%.bäude
iıhren Formen die geistige Kırche nach der Auffassung der damalıgen eıit
auch treffend veranschaulichten. ber nıcht alle Kirchengebäude haben einen
kreuzförmigen Grundriß aufzuweisen. Der kreuzförmige Grundrifß kannn
also nıcht das entscheidende Merkmal SEWESCH se1n; denn auch Kirchen ohne
einen solchen Grundriß werden als Abbild der geist1gen Kirche Ibezeichnet.

Die Zweigewaltenlehre
Aufgrund der Quellenzeugnisse, die besagen, daß das Kircdhenzebäude

der Alten Kirche Ön des Mittelalters die allgemeıne Kirche, das OL
PUS Christi“ oder „Gottesreich“ abgebildet hat, und aufgrund der TT Aafe
sache, dafß alle Bezeichnungen tür das Kirchengebäude ıhre Begründung 1n
der damalıgen Lehre VO  - der Kirche finden, können WI1Ir V  rm  9 da{fß
auch die Formen des Kirchengebäudes autf die Lehre VO'  a der Kirche, VO

COFrDUS Christı, VO Gottesreich Bezug nehmen un: WAar in einer Weıse,
die den Christen der damalıgen eıt urchaus verständlich WAar. Das Alßt
00 Satz 1n dem Bericht Fusebs über den Bau der Apostelkirche Konstan-
tinopel ganz deutlıch erkennen, heißt 148 DXOOÖOMEL ö’  A00 Xal AA0 TL

TiN ÖLAVOLG GOITWOV, ÖN 1av0davor TO. NOHTO XATAQWOOV O06 TW
tEASI TOLS TOOLV Z  E  EYLYVETO Er baute aber, indem noch anderes
plante, W 4s ZUEGTSE verborgen blieb, zum Schluß aber en‘ofIfte
wurde).

Wıe stellte INa  e sich Nnu  aD} dieses „Gottesreich“, diesen „Gottesstaat”, VOTI,
dessen Abbild das Kirchengebäude WAar,. Wiıe WAar gegliedert?

ach der Auffassung des frühen Mittelalters und Z schon der alten
Kirche wurde VO  3 WEel „Gewalten“ regiert: vom Kaisertum (der kön1g-
lıchen Gewalt) un: VO! Priestertum. Ihre klassische Formulierung fand
diese Anschauung 1n einem Schreiben, das Papst Gelasıus im Jahre 494

149Kaiıser Anastasıus richtete:
Duo quıppe SUunT, ımperator auguste, guıbus principalıter mundus hic regıtur:

auctorıtas 54cmta pontificum el regalıs potestas.”” (= Zweı Dınge sind CS, CI -

habener Kaiser, durch die diese Welt regiert wird: die geheiligte Autorität der
Bischöfe und die königliche Gewalt.)

In der vielzitierten Vorrede AT Novelle des Corpus Jur1s, einem der
großen Kirchengesetze Kaiser ]ustinians‚ das 1M Jahre 535 1n gleichlauten-

u S  105 Vıta Constantinı IV, 60 [Die griechischen christlichen Schrif’c‘-
steller der erstien rel Jahrhunderte, herausgegeben VO  » der Kirchenväter-Commıis-
S10n der köniı (Leipz1go] preuß. Akademıie der Wissenschaften: Eusebius,1411

149 arl Mirbt, Quelle zuf SC aschichte des Papsftum un: des römischen
Katholizismus Z Aufl Tübingen un: Leipzig Nr. 1A3

potestaSs; CS iSE150 Man beachte den Unterschied zwischen auctorıtas un
darum nıcht Sanz richtig, wenn iInNnan von wel ‚Gewalten‘ spricht“ (Petet Ja s-

Karl dem Grofsen Quellen- undRom un Byzanz VO: Diokletian bıs
J'_)Arbeitshefte für den Gesch.-Unterr., Stuttgart, Ernst Klett Verlag,

nınm. 8
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den Schreiben den Patrıarchen VO  3 Konstantinopel, Alexandrıa, Antıochia

151un Jerusalem zugesandt wurde, heißt CS
Maxıma quidem ın hominıbus sunt dona dei superna collata clementıa ey-

dotium el ımperıium, ıllud guidem divinis mınıstrans, hoc autem humanıs praest-
dens dılıgentiam exhıibens; UuUN  S eodemque princıp10 ULTAGqQueE procedentia
humanam "COTrNAd: oıtam. Il Die zröfßten hımmlischer Gnade dargebrachten
Geschenke Gottes für die Menschen sıiınd das Priestertum und das Kaısertum: das
eiıne dient den yöttlichen Dıngen, das andere beherrscht un: besorgt die der Men-
schen. Ayus einem UN demselben Ursprung gehen beide hervor und ordnen das
menschliche Leben.)

Dıiıe Gewalten, VO: denen die Christenheit reglert wird, SsSstamMMmMEN dem-
nach „dus einem un: demselben Ursprung”“, sınd „Gnadengaben Gottes  “  9
stellen also eine gyöttliche Instıtution dar.

Die Lehre VO  . dem Nebeneinander der Wwel „Gewalten“ beherrschte
die Anschauungen der eIit weitgehend un hat 1n der konstantinischen
eIit auch in der Rechtsprechung ıhren Niederschlag gefunden. SO verordnete
z.B Kaiser Konstantın, dafß ein Proze(ß 1n Zivilsachen dem Bischof s  ber-
tragen werden sollte, wenn ıne der beiden streitenden Parteıen das Ur-
teıil eines Bıschofs begehre, un: dafß der VO Bischof 1n einem solchen Rechts-
streit CTISANSCHEC Spruch endgültig rechtskräftig f  ce1.15?

Seit Wann un: wielange hat dıe Lehre VO'  3 den WEe1 „Gestalten“ 1n der
Kırche Geltung gehabt?

Das Ansehen des „Sacerdotiums“ (Priestertüms) W ar in der Christen-
heit VO jeher Z7rof SCWESCNH; die „geheiligte Autorität der Bischöfe“ WAar
Aus den Zeıten der Verfolgung außerst gefestigt hervorgegangen. Das rıe-
tertum hatte die christlichen Gemeinden durch alle Gefahren mIit größtem
Opfermut hindurchgeführt; viele Männer AUSs seinen Reihen hatten ıhre
Glaubenstreue MIt dem Märtyrertode besiegelt. Durch seın Amt erlangte
höchste Achtung. Der Biıschof gyalt bej der Feier der Eucharistie als Imıitator
des abendmahlspendenden Christus un wurde ‚Ww1e der Herr selbst“
gesehen. ber nıcht NU  am durch diese Amtshandlung stand der Bischof 1n
hohem Ansehen; aut seiınem Thron, der Kathedra, 1ın der Apsıs sıtzend,
galt als Richter un: Amtsperson un wurde als ein Abbild Gottes —

gesehen, der die Weltrt regiert.. ST 1St uer Haupt un: Führer; diesem
Ort wırd S der der Stelle (Gottes regıiert, W1e Gott verehrt, denn der
Bischof S1tZt euch .ın m Dei‘ vor, heißt 1ın den Didaskalien VO
Bischof.1°

151 arl Mır bitt, AF Nr. 141
152 Heınz KTa Kaiıser Konstantıns relig1öse Entwicklung (Beiträge Z

hıistorischen Theologıe, herausgegeben VO
19535;

Gerhard Ebelıing, 20), Tübingen
153 Eretzmann; Geschichte der alten Kırche, E}
154 M, Zur Bedeutung der romanıschen Apsıs, in: Wall-

raf-Richartz- Jahrbuch Köln GL
155 145 Vergl I, nte apsıdem, 1N:! Antıke

un Christentum, (Münster 196
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Aber auch das Ansehen der „LeSalıs potestas”, der kaiserlichen bzw.
königlichen Gewalt, wurde se1it urchristlicher eıt als eine VO!]  - Gott V.G1=

ordnete Institution betrachtet und entsprechend gewürdigt. Man zıtierte in
diesem Zusammenhang das Wort Jesu: „50 gebet dem Kaıiser, W as des Ka1-
SCIS5 iSt, und Gott, W as (sottes 1St  C (Luc ,  9 und schon der Apostel
Paulus schreibt 1m Kapitel des Römerbrietes:

„Jedermann sel der Obrigkeıt, die Gewalt ber ıhn hat Denn 1St
keine Obrigkeit hne VO  3 Gott; ber Obrigkeit Ist, die 1St VOo Gott VeI -

ordnet“ (Köm 13
Mıt dem Augenblıck, siıch Konstantın Gr das Kaısertum,

dıe „regalıs potestas” , Chrıstus bekannte und ıhn auch als seinen Herrn
betrachtete, gyehörte 1U  a auch diese Gewalt ZUr Kirche, Z „COTDUS Chrı-
st1“. Und damıt W ar die Lehre VO den w el Gewalten 1n der Kirche

COI DUS Christt) e geschichtsmächtige Größe, dıe 1U  ’ auch autf das
polıtische Gebiet, auf das „Reıich“, übertragen werden konnte, w 1€e 65 P

ın der Festrede des Eusebius VOIl Caesarea anläßlich der Feier der dritten
Dekade der Regierung Konstantıns geschah.*”® Hıer heißt CS, da{fs der Ka1-
S: se1ın Reıich als e1in „Abbild des himmlıischen Reiches“ leıte un: 1n der
„Nachbildung Jenes Ööheren Reıiches“ das Steuer über alle irdischen Dıinge
tühre ( QUTOS N  QV n  ELN TOUOE TOU OÜUMTNOVTOS XAUÜNYEU DV XOOMOV, x 7Kr  G TAVTOV
Xal ÖL TAVTOV (L EV TAOLV Ö0OWMEVOLS (L AD AVEOLV EMLINOOQEVOMEVOS TOU ÜEO  U

A0OyOS, NAO 00 (L LOU TNS AÄVOTATAO Baoıhstas TNV ElXOVO. DEOWV TW ÜE DL-
AOC BAaoLhEUS ATa ULUNOLV TOU XOELTTOVOC TW 7  n YNS ANOAVTOV TOUS OLAXAG ÖLAXUPEO-
VOOV iÜOVEL). In seiner Funktion als Herrscher erschien der Kaiser den Chrı1-
stecn der damalıgen eıt als Abbild Gottes“ (typus Dei) bzw. als „Abbild
Christi als Weltenherrschers.“ So NAHNTe Papst Johann GE (872—882
den König ıne „1imago Dei“ (Bıld Gottes), un: 1n dem Königsordo Inno-
CNz  > 11L heißt „CUM mundı Salvatore, CU1US M gerıt ın ”nomıne

Aus der Tatsache, dafß der Kaiser als „CYPU. Dei1“, Ja als „1Mago Deıi“,
Iso als „Abbild Gottes”, bezeichnet wurde, darf INa  ; 98808 ber nıcht eLtwa Schlüsse
der Art zıehen, W1e€e z7.B Herbert Paulus 1n der Besprechung von Gerhard Kunze,
„Lehre, Gottesdienst, Kirchenbau 1n ihren gegenseiltigen Beziehungen  © 157 tut,

156 Xr A, Tricennatsrede, (Die griech christ]l
Eusebius 189Schriftsteller der ersten rel Jhdte

157 Herbert Paulus, Besprechun „Gerhard Kunze, Lehre, Gottesdienst,
Kırchenbau 1n iıhren gegenseıtigen Beziehungen”, 1ın  S Nachrichten de Instituts tür
merowingisch-karolingische Kunstforschung, 1955 eft Seıte

des Begräbnisses Kaiser Konstantıns als eınes Versuchs158 Gegen die Deutung
det sich mıiıt schwerwiegenden Argumenten Her-einer Apotheose des alsers WeN

INann OÖrries 1n seinem Buche Das Selbstzeugnis Kaiıser Konstantıns“ (Abhand-
lungen der Akademıie der W issenschaften 1in Göttingen, Phil.-hist. Klasse, Folge
Nr. 34, Göttingen auf den Seıiten 413—4724 Konstantıns Bestattung“).

Beitrage ZurIAuch Heınz raft (Kaıiser K onstantıns relıg1öse Entwick
Tübıiıngenhistorischen Theologıe, herausgegeben VO  a Gerhard Ebeling,

aıser9 der sıch 1n der Interpretation des Begräbnisses Konstantıns (Da
157 ‚War wesentliıch VO  ; den Ausführungen VO ermann Örrıes CcEr

scheidet, wendet sıch eine Deutung ın dem Sınne, da{fß nıt der Anlage des
eıiıneKaisergrabes 1ın der Apostelkirche und der Bestattung eine Apotheosg,Vergötterung des alsers beabsichtigt DSECWESCI sel1.
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schreıbt: AIn dem Augenblick Basılika un: Rotunde ftür den kirchlichen
Geschmack SOZUSAaSCIHL ‚modern wurden, hatten S1C schon Ce1INl Bedeutung S1C

‚FeEDFaseNLAaLLV S1E dienten dem Staatskult enn S1C ja erster Lıinıe
für die Prozessionsliturgie des Kaisers‘, für die Epiphanie des Om1nNus et Deus
gebaut worden Eıne solche Betrachtungsweise übersieht da{ßs ZUr damaligen Zeıt
die „Z S gewaltenlehre die Herrschaftsvorstellungen beherrschte, un: beruht
zudem auf CT, Mifßdeutung VO  - Bestattungsbräuchen un des Kaiserzeremoniells
Denn WITLr dürfen weder das Begräbnis Kaiıiser Konstantıns der Apostelkirche
Konstantıinopel als den Versuch Apotheose des alsers deuten,158 noch das
Zeremoniell der Festtagsprozessıionen, das uns Zeremonienbuch des öströmischen
Kaısertums überlietert un VOIl ‘dem och Stelle eingehender sprechen
ISTs diesem Sınne interpretieren.

Die Zweigewaltenlehre beherrschte die Vorstellungen der Christenheit
bis 1 die eıit der Gotik hınein In dem Rıngen 7zwischen dem Papsttum
und dem mittelalterlichen Kaıisertum (1m Investiturstreit und den Aus-
einandersetzungen der Stauferzeit) S11g die Frage, welche der beiden
„Gewalten den Vorrang innerhalb der Christenheit hätte. Die Lehre VO.  [
den W e Gewalten selbst wurde damals Wr noch nıcht verworten Doch
SINSCH die Auffassungen der Parteien cchr wEeIit auseinander:

Das relig1Ööse und politische Glaubensbekenntnis Kalser Friedrichs fand
der Festgestaltung der sCuüfrza Christı“ des Jahres 1188 Maınz nen

sinnfalligen Ausdruck. Auft diesem Reichstag führte nıcht der Kaıser den
Vorsıitz. Der Thronsessel i der Mıtte WAar für Christus, den wahren Kaiser
des Reiches, rreigelassen; SsSC1NCN Seiten saßen die „Stellvertreter“ Christı
auf Erden der Kaiser und der päpstliche ega SS WAar das letzte Mal
da dıe große Einheit der einträchtig gedoppelten Gewalrt VO Regnum und
Sacerdotium nach außen Erscheinung Er 159

Demgegenüber W ar das Papsttum un insbesondere CIN1SC Jahre spater
Innozenz T: „bel der These angelangt, dafß der Papst der eigentliche,
wahre alser 1 Abendlande un der Kaiser LLUT SC1I1 Stellvertreter, Vıkar
oder Prokurator SsC1 Daraus ergab sich dafß die ımperı1ale Gewalt etztlich
WAar noch VO  3 Gott, aber VO!  . iıhm zunächst SCIiNCN Stellvertreter
auf Erden verliehen un SE VO  w} diesem ‚mediante POTtESTALE papalı‘ den

c 160Kaiser UT Ausübung weitergegeben sS@1:
Unter Papst:Bonitaz F wurde die Zweigewaltenlehre yrundsätzlıch

verworten. In der Bulle Unam $Aanciam VO: 11 1302 erklärte dieser
aps 161

Igıtur ecclesiae el UNLCAe NUM COTrDUS, NM UL, NON du0o Capıla,
UHAST UM,, Christus scılıcet et Christiz Petrus Petrique SUCCESSOT.

A Die C11lle un CINZISC Kirche hat 1so Aur Körper, ein Haupt nıcht Wel

F

159 k ı L, Der ınn der deutschen Doppelchöre (Dıiss.
phil Wıen - ungedruckt - 79

160 E ı N, Die Kaiserkrönung Abendland Eın Beitrag
Zzur Geistesgeschichte des Miıttelalters MTL besonderer Berücksichtigung des kirch-
lichen Rechts, der Lıturgie un der Kirchenpolitik Z Bde Würzburg, 266

161 arl Mırbt, An Nr 244

S  WE
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iche und das$VeCkWei‘th‚ Das altchrist 4frühmiftela.[terlichg Kirchehgebäqdé
W1Ie eın Ungeheuer‚ nämlich Christus und als Stellvertreter Christi Petrus un!: den
Nachfolger Petr1.)

Wır stellen also fest, dafß dıe „Zweigewaltenlehre“ die Vorstellung VO

„Gottesreich“, dı VO „COrpus Christıi“ der Kırche“, mindestens se1it
Kaiıser Konstantın 15 hın in die eit Kaıser Friedrichs ET bestimmt hat
Es 1St V da{fß diese Lehre auch 1n der Gestalt des Kirchengebäu-
des einen baulichen Ausdruck gefunden hat, da Ja, W 1e NsecIe Quellen be-
haupten, das Kirchengebäude die allgemeine Kırche, das _„corpus Chrı-
«“  StL abgebildet hat

Der lmulicbé Ausdruck

a} ın altchristlicher eıt
Fur uns erhebt siıch 11U' die rage; 1n welcher Weise die Zweigewalten-

lehre in der Gestalt des Kirchengebäudes ZU Ausdruck gebracht worden
1St Zur Beantwortung dieser rage xibt uns die Festrede des Eusebius —

1ä{fßlich der Feier der drıitten Dekade der Regierung Kaiıser Konstantıns
d.Gr (die sogenannte „'Tricennatsrede“) den Schlüssel ın die and
Darın erklärt Eusebius, da{ das irdische Reich Konstantıins das Abbild des
des himmlischen Reiches B1

Wıe lagen U die Verhältnisse ım Reıiche Konstantıns hinsichtlich der
Verteilung der beiden Gewalten des COTrDUS christianum®

Im Jahre 330 hatte der Kaiser die Stadt Byzanz dem Namen
Konstantınopel Z11E Reichshauptstadt erwählt. Der Sıtz des „Imperiums”
lag also 1n der östlıchen Reichshältte.

Als der „Erste der Priester“ galt der Papst ın Rom. In der Novelle 131
bestimmte Kaiıser Justinian „de ecclesiastıicıs titulis“ ausdrücklich: 162

I Ideo SANCILMUS secundum definitiones sanctıssımum Romace
pam prımum E A omnNıum sacerdotum, beatıssımum autem archi-
episcobpum Constantinopoleos Novae Romae secundum habere locum post sanciam

sedem S$ENLOTLS Romae, alııs autem omniıbus sedibus pr  W
(= Wır bestätigen, da{fß der hochheilıge Papst VO  3 Alt-Rom der Erste aller
Priester ISt; dafß ber der Erzbischot VO Konstantinopel, Neu-Rom, den 7zweıten
Platz nach dem heilıgen apostolischen Stuhle Alt-Rom innehabe, VOLr allen
anderen Bischofssitzen ber den Vorrang besitze.)

Der Ausdruck „Destätigen“ (sancımus) 1ä(St erkennen, dafß sich 1n
dieser Verordnung des Kaisers nicht ine TG Regelung handelt, sondern
bestehende Anschauungen LLUL gesetzlich fixiert werden. Der Sıtz des ber-
hauptes des „Sacerdotiums“ befindet sıch also 1im VWesten des Reiches.

‚Unsere Untersuchung zeitigte folgende Ergebnisse:
Christi; desDas Kirchengebäude wurde als Abbild des COFrDUS

Gottesreiches der der allgemeinen Kirche, verstanden. Ur

das ReichAuch das Reich Konstantins des Großen und siınngema
Justinians J. wird als Abbild ; des Gottesreiches verstandgn.

162 Car‘1 1T([i;ti, _Quellen (1901)5 Nr 143
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Wenn sowohl das Kirchgebäude als auch das Rölmische Reıich Kaiser Kon-
stantıns iın gleicher Weıse als Abbild des Gottesreiches verstanden werden
konnten, 1St daraus rolgern, dafß zwiıschen den Verhältnissen, die 1mM
Römischen Reiche gegeben N; und der Gestalt der Kirche CENSC Be-
zıiehungen bestanden haben bzw dafß in beiden dieselben Vorstellungen
ıhren Niederschlag gefunden haben

Welches sind 1U  a die gemeınsamen Merkmale der konstantinischen
Kirchenbauten?

Dıie sroßen Bauten der konstantinischen eıt (Typus, Jerusalem, Beth-
lehem, Rom, Konstantinopel) durchweg mMi1t einem Atrıum VCI -

sehen. 1653

„Eıne Ustung der konstantinischen Kirchen dart als auSsSgC-
schlossen gelten. Dıie uns bekannten Basılıken Lateran, St Peter, St Paul,;,
Martyrıion, Apostoleion, Iyrus, sind säamtlıch CWESTEL, aber ohl auch
St Laurentius un Heli0polis. Mamre dürtte 1n jeder Hinsıcht eın Aus-
nahmefall Sein meılnt Gerhard Kunze 1mM ersten Teil se1ines Werkes „Lehre,
Gottesdienst, Kirchenbau 1n ıhren gegenseitigen Beziehungen.“ 164 Wenn WIr
auch dıe Frage der „Ustung“, der Aufstellung des Altars 1m Innern der
Kırche, nıcht 1m Sınne Gerhard Kunzes beantworten un: deswegen zunächst
often lassen möchten, dürfen WI1r dem obıgen Zıtat doch entnehmen, dafß
die ZENANNTEN Bauten hre Apsıs westlichen Ende des Kirchengebäudes
der besser ZESAZT: 1m westlıchen Teıl des Gebäudekomplexes 165 hatten.

Be1 der Behandlung der konstantinischen Bauten un ihrer Symbolik
mu{fß dieser Stelle auf ine Erkenntnis hingewlesen werden, die Werner
Grofß ın seinem Aufsatz „ Zur Bedeutung des Räumlichen 1n der mittelalter-
lıchen Architektur“ 10606 nıedergelegt hat und dıie sinngemäfßs auch auf die
konstantinischen Komplexanlagen anzuwenden ist: 95  el der Frage nach dem
künstlerischen Raumcharakter wird wesentlich darauf ankommen, das
damalıge Bauwerk in seiner künstlerischen Totalıtät erfassen. Eın offtfen-
kundiger Mangel des bisherigen Deutungsverfahren esteht darın, daß dieses
sıch vorwiegend auf die Mittelschiffsstruktur beschränkte.“

Dıie altchristliche un die frühromanıische ADSIS WAar, worauf (sünter
Bandmann hinweıist,! der A, des Bischofsstuhles.
Die Apsıs „1St keın Vorführungsraum tür die Kulthandlung; der LAr

163 P S I, Atrıum, 1in Reallexikon für Antike und
Christentum, herausgeg. VO Theodor Klauser, (Stuttgart >Sp 887

164 C; Lehre, Gottesdienst, Kirchenbau 1ın iıhren vegensel-
tiıgen Beziehungen. (Veröffentlichungen der Evangelischen Gesellschaft für Litur-
xjeforschung, Heft 4, Göttingen

165 Siehe Anm. 116
166 Werner Grofdß, Zur Bedeutung des Räumlichen 1n der mittelalterlichen

Architektur, in Beıiträge ZUT Kunst des Mittelalters. Vorträge der Ersten eut-
schen Kunsthistorikertagung auf Schlo{fß Brühl 1948, herausgegeben VO Wolfgang
Braunfels, (Berlın Seıite

167 Bandmann, Zur Bedeutung der romanıschen Apsıs, in: Wallrat-
Rıchartz- Jahrbuch Y 21
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gehört nicht 1n s1e hinein“, schreibt Hans Gerhard Evers.!°®8 Be1 Augustıin
(3 430) un im Liber Pontificalis (um 515) wird diıe Apsıs als „sedes ep1iscO-
palıs“ bezeichnet.*® Sıe 1St eın eigener Hohe1tsraum. Dıie Bedeutung des
eigenwertigen Raumes A1St noch Durandus erkennen, WLn Sagt, dıe
Apsıs se1l „ein VO Tempel oder Palatıum abgesondertes Gebäude.

171
Über die Symbolik der Kathedra heifßt 1n der bereits erwähnten
nestorianischen Exposit10 ofticiorum eccles142e: ‚Der Bischotssitz ISt der

oSıtz des Hohenpriesters, des Sohnes Aarons.
Wenn WI1Ir 1mM Kirchengebäude 1U den Platz bzw den Gebäudeteıl

bestimmen ollen, der das „Sacerdotium“ 1n diesem Abbild des Gottesreiches
verkörpern hatte, dann mussen WIr Sagc Dieser Raumteıl W ar die

Apsıs. Das geht auch dem Gedicht hervor, das der Hofbeamte Paulos
Sılentarıos be1 der 7zweıten Einweihung der Hagıa Sophia Konstantı1-
ODC Dezember 562 1n Gegenwart des Kaiısers und des Patriarchen
vortrug und das u15 e1InNe Beschreibung des Baues bletet. An der telle, die
uns das Vorhandenseıin einer Ikonostase mitteult bzw. die Presbyteriums-
schranken beschreibt,*”® wırd die Apsıs ausdrücklich als Bereich des Priesters
bezeichnet: 174

686 0U0ÖE UEV OU UOUVVOLS Ha  n TELYEOL, ÖMNNOCH. UWÜOTNV
V  SE  00& TOAVYAWOOGOLO ÖLAXOLVOUVOLV OULÄAOVU,

688 YUUWVAS dOVYVOEAS EBahle MÄCKOAG, AAla M(LL AÜTOUG
XLOVAG d0VVOEOLOLY OAÄ0OUG DU,vWwWE UWETAAAOLS.
ber ıcht NUuUr die Wände, che den Priester trennen VO)] der vielstimmıgen

Schaar, bedeckte Y mi1t schlichtem Silberblech, sondern uch die Säulen celbst über-
ZOQ Sanz MI1t Sılber.)

Altons Marıa Schneider übersetzt:  175
5 Ja, ıcht alleın die Wand, dıe den hor vielstimmiıger Sanger
Trennt VO yzesonderten Kaum für die Schar der heilıgen Priester,
Überzog mi1t Blech VO schlichtem Silber, CL

168 5  5 G e rd dy Tod, Macht un Raum als Bereiche der rchi-
tektur (München D

169 S AUEH 5Symbolik des Kirchengebäudes un seiner Ausstattung 1n der
Auffassung des Mittelalters, Auftl Freiburg 1. Br 1924, 132 Anm

170 S Rationale diyınorum officıorum, ’  n. vgl Sauer,
Zur Bedeu-Symbolik des Kirchengebäudes (Z Au LO Bandmann,

tung  5 der romanıiıschen Apsıs, a4.2.0 X
171 Siehe Seıite 45 un Anm. 1082116
172 ch ! C Liturgie' und Kirchenbau ın Syrıen,
173 Nach Paul Friedländer 1165 VO  3 (3A2za und Paulus Silentarius. Kunst-

erklärt VO:  a} Paul Friedländer Sammlungbeschreibungen justinianıscher Zeıt,
FOM.  a Schriftstellern, Bd 287 ]wıissenschaftl. Kommentare oriech.

spricht INnan besser VO':  e Presbyteriumsschranken. Friedländer verweilst hierzu auf
Holl, Archiv Religionswiss. (1906) 369

174 Paulus Sıilentdrıuus D T.OY AOY T H  M
nd Paulus Silentarıus [vollständigerPIAZ Vers 686—689 (Johannes VO: Gaza

Titel Anm. 173 ] 246)
175 i d I, Dıie Hagıa Sophi Konstantinopel. Bilderhefte

antıker Kunst, herausgeg. VO: Archäologischen Institut des Deutschen Reiches,
Heft (Berlın 15
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Untersuchungen

Die Apsıs die das Sacerdotium Bilde des Gottesreiches, das umlls das
Kırchengebäude bieten 111 verkörpert bıldet be] den gyroßen repraschta-

Bauten der konstantinischen eit den Westteil der Anlage, da{ß der
Bischofssitz westlichen eıl des Gebäudes lıegt analog den Verhält-
155CnMN R ömischen Reiche, dem sıch der S1tz des Papstes, des Rang-
ersten der Zahl der Bischöfe, ebenfalls der westlichen Hiälfte befand
Man wırd nach 411 dem ohl kaum als Zutall wertfen dürten da{ß

Peter und S Paul WOTr. den Mayuern die Gräber der Ampostel iıhren
176Platz der Apsı1s der konstantıiniıschen Anlagen hatten.

Kaiser Konstantın hingegen wurde Atrıum der Apostelkırche
DEKonstantinopel beigesetzt Nach der Darlegungen August Heisenbergs

Wr das Apostoleion 11 Basılıka MI1 der Apsıs W esten und Vor-
hofe (Atrıum UOsten der VO  a Hallen eingefaft WAar und dem dıe
Grabrotunde Jag Das Atrıum Wr nıcht II0 diesem Falle SEINCT

Form nach CI4 reprasecntatıver Hof Es WAar be1 den Griechen auch durchaus
geläufig, diesen Gebäudeteil als QÜAN „Hof bezeichnen,!8 ebenso wıird
1n der lateinischen Sprache die Bezeichnung „aula  “  9 „Hof“ autf das Atrıum
angewendet 179 Und dieser Hot Jag ı östliıchen Teıl der konstantinischen
Kirchenanlage VO Mauern und Hallen umgeben. Da das Kirchengebäude

I  u W'1C das R ömische Reich Kaıser Konstantıns als C111 Abbild
des COTrDUS Christiz, des höheren Reiches, des Gottesreiches verstanden
wurde un der Bischofssitz sıch ıhm analog dem S1t7z des Papstes

Westen befand, 1ST zwangsläufig tolgern, dafß MI1 dem „Hof
östlichen Teıl der Anlage Üe Anspielung auf den Kaiserhot ZEMECINT Wafr,
zumal die Worte „aula und QULN n  u W1Ee das deutsche Wort „Hof“
sowohl den Gebäudehof als auch die Hofhaltung des Kaisers, Königs oder

SONSLIgCNH Fürsten bezeichnen.
Von hier SCWIND WITLr auch C111 zwangloses Verständnis Stelle

Eusebs AVita Constantın1i”, die bereits mannıgfachen Interpretationen
Anlaß gegeben hat. Wır meinen den Bericht Eusebs über die Errichtung des
Altars ı Atrıum der Apostelkirche, die der Kaiıser seiner Grabesstätte
ausersehen hatte 180

Dies alles weıihte der Kaiser, für alle das Andenken der Apostel
UNsCcCIC5S5 Soter VErCWISCH (T avra AQLEOOU Ba0LhEUS ÖLaLViCmP IS
OAITLAVTAS TU TO OWTNOQOS VV 700700 V UNV UVNUNV) Er baute aber,
indem noch anderes plante, W as ZUerst verborgen blieb ZU Schlufß

176 Vergleiche auch Gerhard Kunze, Ca FA Abb
177 5 Grabeskirche un Apostelkirche. Zweı Basılı-

ken Konstantıins, Il Leipz1g 1908
178 Schneider,; Atrıum, 1 Reallexikon tür Antike und Christen-

Cum, I Sp 887
179 Siehe 4 Stowassers Lateinisch-Deutsches Schul- un Handwörterbuch,
ufl Leipz1g 19932 ‚aula‘,

180 b i S A, Vıta Constantinı I  9 6 9 der Wortlaut der
deutschen Übersetzung 1ST dem Buche VO:  3 ermann Dörries, Das Selbstzeugnis
Kaiser Konstantıins, 416, eNntINnoOomMMeEN.



We&wefth*; ' Dasr alfchräééli‘che und cias $ fühl%uittelalterlid4e Kifchéngebäqde 63

aber allen oftenbar Wufde.  181 Er selbst hat den Platz dort für die e1it seines
Todes ausersehen, in dem überwältigenden Drang se1INes Glaubens OISOI-

gend, da{fßß se1n Leib nach dem Tode Teilhaber des Ehrentitels der Apostel
würde, derart da{ß der Wert der Gebete auch ıhm ZUguLe komme (wörtlich:
dafß auch nach seinem Tode vewürdigt würde der Gebete), die hier
Ehren der Apostel dargebracht werden würden. Deshalb ordnete A hier
Kıirche halten, und stellte eınen tar mitten hıinein. (QÜTOG VOUYV HUTW
ELG ÖSOVTA XALOOV UE AUTOD TELEUTYS TOV £VTAUÜOL TOILOV ETAULEVOATO, tNS TV ÄMNO-
O6TOAÄOV WOO0CONTGEWS XOLVMVOVP TO SAUTOU OXNVOS UETO, YAVaTtOV MOOVOOV ÜNEOPAAÄLOVON
MLOTEWG nOOVVULA VEVNOECHAL, W (1V  E al UETO. TEAEUTYV ASLWOTO TA@WOV EVTaUÜoOL WEALLOUV-
GOWV EIL  u TLUN T@WV ATNOCTOAÄOV ouvtElsicHal eUyOv)

Wenn ma  3 die Symbolik des Gotteshauses berücksichtigt, 1St der 1nnn
dieser Worte eindeutig und mufßte konstantinischer eıit auch wirklich
allen oftenbar se1nN. Konstantın wollte 1in einem anschaulichen Bilde darauf
hinweıisen, da{fß 1in dem Kaiserhof (Atrıum Hof), iın dem eiblich k

Warl, e1in Ar des Soter (lat „Salvator“) errichtet un das Christen-
Lum gepflegt worden se1l und weiterhin gepflegt werde, zugleich: das
Andenken der Apostel ehrend wachgehalten werde. ber den 7Zweck dieser
Maßnahme me1lint Hermann Örries: 182 Der Kai1ser möchte 1n den -enuf
der Fürbitte der Gemeinde kommen. „Seıin Absehen geht autf den Gewiıinn,
den tür se1ne Seele AUuUsSs den ZU Gedächtnis der Apostel dargebrachten
Gebeten erhofft. Das 1St der Sınn der Grabanlage: ‚heilsamer Nutzen tür
se1ıne Seele“, Schutz, nıcht kultische Verehrung!“ Noch besser steht die Inter-
pretation, die Heınz raft 1bt, mit der Symbolik des Kirchengebäudes in
Eınklang: A Was sıch 1n Sarkophag, Säulen un: Mausoleum ausdrückt, 1St
das Selbstbewufßtsein des römischen Kaıisers. Dıie Attrıbute machen 1m
christlichen Reich den Kaiser nıcht ZUuU Gott, aber s1e erkennen d} dafß
Gott ihn d1656 Stelle vesetzt hat un die Welt in dieser Weıise geordnet
hat.“ 183

Die oben ELE Stelle AUs Eusebs „Vıta Constantını“ 1St zugleich das
früheste Zeugnis für die Errichtung: eines Salvatoraltares 1in dem Bereich
des Kirchengebäudes, der als das Sinnbild des Kaisertums (der „regalıs
potestas“) galt

Aus der dargelegten Auffassung der Kirchenanlage als ein Abbild des
Gottesreiches 1St auch jene alte Symbolık verständlich, die den Altar Chrı-
STUS gleichsetzte un ihren siıchtbaren Ausdruck 1im „Altarkufß“ fand.!®*
Diese Symbolik 1St schon für die e1it des Eusebius (Euseb. -O:; 4, 68),

181 Vgl auch
182 Hermann Dörriıe's, Das Selbstzeflgnis Kaiıser Konstantıins, 474

Die Aufstellung der Apostelsärge“ steht azu icht 1n Widerspruch, w1e ermann
diesen handelt _ es sıch ediglichÖrries (a,aO. 6.420 aufzeigt. Denn be1

Memorien, nıcht ber wirkliche Apostelgräber; diese Särge bargen auch keine
Reliquien.

183 AF Kaiser Konstantıns relig1öse Entwicklung, 159
184 „Ganz unklar ISt; WwW1e€e der christlichen Symbolik Altar Christus 5C-

kommen ist schreibt Theodor Klauser 1m Reallexiıkon für Antike und Chrıisten-
tum, 1, Stichwort ‚Altar 111 (christlıch)“, S5Sp 353

/



Untersuchungen
des Ambrosius (Ambros. De sacramentis D, und bei Cyrıill (Cfii11.
Alexi, Lib de oratıone, 510) bezeugt un Wadr bıs in das Miıttelalter
lebendig. Im Pontihicale omanum heißt ın der Lıiturgie der Subdiako-
natsweihe: „Altare quıdem Sanci4ae Ecclesiae upse est Christus“ M Der
Altar der heiligen Kıiırche 1St Christus selbst).!®

Obwohl der Bischof iın der Kirche thront un: als eın I'ypus des abend-
malspendenden Christus seines Ämts waltet un SWG der Herr selbst“
achten 1St und obwohl das Kaısertum bzw. die königliche Gewalt 1im Kır-
chengebäude sinnbildlich dargestellt 1St un der Kaıiıser als eın „ I’ypus des
Erlösers der Welrt“ 156 un als eın „ I’ypus des Weltenherrschers“ 187 angC-
sehen un geehrt wurde, sınd dennoch weder der Bischof noch der Kaiıser
die eigentlıchen Herren dieses sinnbildlich dargestellten Reıiches. Der wirk-
iıche Herr 1ST. Christus selber. Er wıird Altar gegenwärtig: 1mM Evange-
1enbuch un 1n der Lesung mMI1t seinem Wort, 1M Sakrament des Altars MIt
seinem Leıibe un seinem Blut TIrotz aller Ehrungen, die dem Bischof und
dem Kaiser 1n der Kirche zute1l wurden, fungierten sS1e innerhalb dieses
Gebäudes, das als ein Abbild des „höheren Reiches“ verstanden wurde, 1Ur
als Diener und Beauftragte des wahren Herrn dieses Reıiches, dem c1e die
schuldige Ehrerbietung durch den Kuß des Evangelienbuches und des Altars

erweısen hatten. Beim Einzug des alsers 1n die Kırche wurde das „Kcce
mitto angelum meum gesungen.*” Der Kaıuser 1St der Otfe (angelus),
der Beauftragte, des wahren Herrn. Die Laudes lassen klar erkennen, WECT
der eigentliche „rexXx”“ ist: der „ICX pacıfıcus“, der nLCX magnıfıcus“,
Jesus Christus.18 Ganz deutlich 1St das Zeremoniell der oyrofßen Prozes-
s1ionen des oströmiıschen Kaıisertums ersichtlich, deren Ablauf 1ın dem auf u15
überkommenen Zeremonienbuch 190 aufgezeichnet 1St. Für 1SCTLE Untersuchungsınd die Angaben über die Prozessionen den Hochfesten (Weıihnachten,
ÖUstern, Pfingsten, Verklärung un Marız Lichtme(ß) bemerkenswert, VO
denen hier ein1ıge Auszüge 1n Übersetzung wiedergegeben se1en, die das
Zeremoniell der Kaiserprozession 1n der „Grofßen Kirche“, der Hagıa
Sophia, 1n Konstantınopel etreffen. Da heißt C6 191

185 Franz Joseph Dölger, Der Altarkuß
Christentum, I1 (Münster I6122185

1ın F. J. Dölger, Antike und
186 Siehe die Krönungsordines des Mittelalters.
187 Siehe z. B das Titelbild des Evangelıars Kaiser (O)ttos I1 1m Aachener

Münsterschatz. Hiıer ISt der Kaiser auf dem Throne des Weltenherrschers sıtzend,
VO der Mandorla umgeben, dargestellt. Vergleiche dazu die VONn Percy Ernst
Schramm (Die deutschen Kaıiıser un K  on1

81 gegebene Erläuterung.
1n Bildern ihrer Zeit, Leipzi‘g 1928,

188 An tOr 0WL The „Kıng’s Advent“ 2N! the en1gmatıc panels 1n the
door of Santıa Sabıina, 1n Art Bulletin AAA 1944, ZIF Biändmann;
Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 185

189 Siehe die bei Bandmann (Mittelalterliche Architektur als Bedeu-
tungstrager, 185) abgedruckten Laudes.

190 VO2tT, Le livre des ceremonies, Parıs 1935
191 Schneider, Dıie Hagıa Sophia Konstantıinopel, OB ff.; vgl
Vogt, O: 61



Vrr Dä;_ Alcch£isrliche ag d b ritelalerliche Kirchengebäude
„Der sechste Empfang findet be1 de I‚Kunstuhr‘ (Horöiogion) der
Sophienkirche Es empfängt dort der Führer der Blauen mit der

Von dort treten die Kaiser durch dasGefolgschaft der Weißen
‚Schöne 'Tor‘. Innerhalb des Vorhanges, der VO' der Wölbung der
Narthexvorhalle hängt, nımmt ıhnen der Oberkammerherr die Kronen
ab Der Patriarch s1e bereits der Narthextüre, umgeben VOI

seınem gewöhnlichen Gefolge. Die Majyestäten, treten dem Patrıar-
chen eın, bezeigen ZUCYSEIE dem Evangelienbuch, das der Archidiakon
tragt, ıhre Verehrung, küssen dann den Patrıarchen un gehen dann ZUr

K aiserture:, S16€, dıe Kerzen in der Händ; durch dreimalıges Ver-
ne1gen Gott danken W enn der Patrıarch se1n Gebet eendet hat, He-
gsinnt der Eınzug. Die Stab- und Insiıgnienträger kommen herein und
stellen sıch lınks und rechts verteilt aut hre Plätze Die Banner der
Rhomäer UN! die Standarten miıt dem Bıld der Fortund aber stehen
beiden Seıten der Altarraumtäüre, das Kreuz des Hl Konstantın rechts
davon. Dıe Magıstri un Prokonsuln Samıt den übrigen Senatoren und
den Palastgarden nehmen ıhre Plätze au} der rechten Kirchenschiffseite
17 Hıer kommen auch die Majgestäten durch Wenn S1eEe VOT die Chor:
schranken bis ZUT Porphyrscheibe gekommen sind, trıtt der Patriamh
allein durch dıie Schranken und stellt sıch VOT die linke ZU Altarraum
führende T’üre. Dıe Kaiıser danken (Sott durch dreimalıges Neigen der
Kerzen; verbeugen sıch VOL der Türe, der Patriarch steht, un LEGLECH

e1n. Wenn S1e zum tar gelangt sınd, hüssen SLe das Bıild auf dem
Altartuch, welches VO' Patrıarchen hochgehalten un ihnen Zu Kuß
dargereicht wird. Dann breiten s1e über den hl Tisch die beiden weißen
Linnentücher. Sıe verehren auch die h Kelcbe, Pateqen UN Kelch-
tücher
W as 1St Aaus diesen Anweısungen für Nserec Untersui:f1ung entnehmen?

Außerhalb des Kirchengebäudes werden VOT dem Betreten noch politische
Empfänge un Huldigungsakte getätigt. Der eigentliche Kultraum beginnt

der ‚Kaısertüre‘, — genannt, . weil durch s1e hindurch der Kaiıser den
gottesdienstlichen Raum betritt Dıie Narthexvorhalle 1St derjenige Raum,
in dem sich die Kaiser aut ihre gottesdienstlichen Handlungen vorbereiten.
S1e legen die Kronen ab, denn 1M Kirchengebäude, 1m kultischen
Hauptraum, fungieren s1e nıcht als Herrscher; hier 1St Christus der wahre
Her und den verehren s1e. Wenn S1e das Evangelienbuch, den tar und
die Altargeräte küssen, wird VO Schreiber des Zeremonienbuches
hinzugefügt, dafß . es siıch 198881 Akte der Verehrung handelt; der Kulfß des
Patriıarchen hingegen 1St der Bruderkufßfß. Bei der Aufstellung der Banner
und Standarten fällt Auf; dafß die Reichsinsignien rechts und links 1m Kır-
chengebäude verteılt werden, <o daß die anwesende Gemeinde sinnbildlich
„das Reich“ darstellt. Dıie Banner der Rhomäer und die Standarten mi1t
dem Bılde der Fortuna,; die Symbole des Herrscherhauses un des
Kaısers selbst, sind beiden Seiten der mittleren Altarraumtüre gruppiert,
die übrigens 1n den byzantinischen Liturgien auch die „heilige“ oder die

Ztschr. fur K.-G.



Unters uchufigen
„königlıche Tür“ SCHANNT wırd. Dıie Kaiıser betreten den Altarraum aber
durch die lınke Tuür. Die kaiserlichen Banner un: Standarten sind also
nıcht Z Verherrlichung des kaiserlichen Eınzugs aufgestellt; S1e siınd hier
als die Symbole des „wahren Königs des Reiches“ gedacht. Dıie „Köni1gs-
tur  ‚06 („königliche Tür‘) 1St Christus vorbehalten; durch S1e werden dıe
heiligen Gaben ragen, w 1e das ZeremonıJ: enbuch anderer Stelle berich-
GGE Der (ırdısche) Kaiser hingegen betritt den Altarraum durch einen
Nebeneingang, die lınke Seıtentür, un ohne den Schmuck seiner kaiser-
lichen Insıgnien Krone).

Der Prozessionsweg des Aalsers führt der rechten Schiftsseite entlang,
dort sind die kaiserlichen Beamten aufgestellt. Wır werden hier das
Bild einer Galeere erinnert, auf der dıe Ruderer beiden Seiten ıhre
Plätze haben Auch die kaiserlichen Beamten (Senatoren un Prokonsuln)
funglieren als die Bediensteten 1m Gottesreich, s1e stehen der rechten
Schiffsseite, während die Priester un Dıakonen, dıie der gyottesdienst-
lıchen Feier nıcht amtıerend beteiligt sınd, der linken Seite Autftfstel-
lung nahmen. Sollte diese Aufstellung nıcht auch sınnbildlıchen Charak-
CcEr yehabt haben un VO  z der Vorstellung des „Kirchenschiffs“ veranlaßt
worden se1n?

Der Platz des „wahren Königs“ des Reiches, dessen Abbild das Kirchen-
gebäude Wwar, wurde auch durch andere Herrschaftssymbole jedem Kirchen-
besucher, dem diese Symbole Ja bereits se1it heidnischer eıt ekannt I1
kenntlich vemacht. Baldwin Smith hat 1n seiıner SE nach seınem ode
ers  i1enenen Arbeit „Architectural Symbolism of Imperı1al Rome An the
Mıddle ASes! überzeugend dargelegt, da{ß das Altarcıborium, der Balda-
chin über dem Altarı eın Herrschaftsabzeichen War und auch als ein solches
aufgefaßt werden sollte,*?* durch das der Thron des „wahren Köniıigs“,
nämlıch Christi, in derselben Weıse kenntlich gemacht werden sollte w1e€e
der des Wel*tlichen Herrschers 1in seinem Thronsaal. Der Baldachin des thro-
nenden alsers 1St als Tabernakel des Altars VO der Kırche übernommen
worden.!® Ernst ‚anglotz nımmt darüberhinaus Aa da{fß auch Akklamatio-
91401 W1e€e das ‚Kyrıe eleison‘ un das ‚dıgnum et Justum‘ etzten Endes als
Ableitungen bzw Anlehnungen dıe Akklamationen des alsers ent-
wickelt der 1nNs Christliche yewendet worden sind.1?®*

199 Baldwın SmMi1th, Architectural Symbolism of Imperıial Rome and
the Mıddle Ages (Princeton Monographs 1n Art and Archeology XAXAX, Princeton1956), 107

193 Z, Der archıitektonische Ursprung der christlichen Bası-
lıka, in  e Festschrft für Hans Jantzen, Berlin 1931 Y Altred Stangz®eAa 7 9 Hans ed —m, INa Yy F, Die Entstehung der Kathedrale, 136

194 Langlotz, aa 36



Wé:ckwerth‚ Das altchristliche und das frühmittelalterliche Kirchen%ebäude
Die „Gottesreich“-Symbolik der Früh- un hocbmittelalteriic/aen

Kırchenbauten
Aus den obıgen Darlegungen geht eindeut1ig hervor, da{fß das altchrist-

iche Kirchengebäude als Abbild des „Gottesreiches“ eccles1a COT-

DUS Christı) vorgestellt wurde und dieses auch 1n seiner Gliederung ZAT

Ausdruck gebracht hat Wenn also Franz Unterkirchner in seiner Arbeıt
„Der ınn der deutschen Doppelchöre  « 195 teststellt, da{fß die E ZEN-
chöre der ottonischen un: staufischen eIlit zanz offensichtlich auf das
Imperium un auf das Sacerdotium Bezug nehmen, beruhrt das auf ke1i-
NC Fehlschlufß Zurückzuweılsen 1St. jedoch seine inzwischen auch VO'  3

andern übernommene 196 Ansıcht, da{ß diese Bedeutung YST 1n der OTLTLO-

icchen eit zugewachsen sel Sie Jag vielmehr bereıits den altchristlichen
Gegenchoranlagen (wıe z B Baalbek, Erment 1n Oberägypten, Orleans-
ViLLE — Grunde un: 1St VO:  - dort in ununterbrochener Tradıtion 1NS
Mittelalter hıneın weitergeführt worden. Es verhält sich auch nıcht S dafß
dieser Bautypus LLUTL auf Deutschland beschränktT 1st.198 Die „doppel-

19!  5 L, Der ınn der deutschen Doppelchöre. Dıss
phil Wıen 19472 (un  g  edruckt)

196 N!N, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger,
228
197 Jo I', Doppelchöre, 1n Lexikon tür Theologie un: Kırche,

hrsg. V O!  3 Buchberger, 111 (Freiburg Br 1931), 5Sp. 413
Eıne der frühesten Gegenchoranlagen W ar die Abteikirche VO Abingdon

(be1 Oxford), die 680 erbaut wurde; VO  e ıhr heißt iın der Klosterchronik:
„CTat rotundum, LA in occıdentalı qUam iın orjentalı.“ (3
pham, Englısh Romanesque Architecture, Oxtord 1930, Clapham VeI -

n da{ß diese merkwürdige Anlage darauf 7zurückzuführen sel, da{f das Kloster
eın Doppelkloster tür Mönche un Nonnen war) Spanıen besitzt wel Be1-
spiele: Santıago 1n Penalba, dessen jetziger Bau 1m Jahre 037 geweılht und 1105
geringfüg1g verändert worden ISt. Die andere spanısche Doppelchorkirche ISTt

Pedro de] Burgal (Lerida), bald nach OO In Italıen 1ISt Piıetro ın Grado
deren Westteil VO:  ‚n} manchen Forschern bereıts inbei Pısa eine Gegenchorkirche,

die Zeit VO 420 datıiert wird. enturı Aafst die beiıden Teıle 1n kurzem Abstand
von einander 1148 entstanden SeC1N. Eıne weıtere Doppelchorkirche befindet
sıch auf Sardınien: Gavıno 1n Portotorres. entur1 datıert die Kirche 1in den
Anfang des D Jahrhunderts (Storıa dell’TLÜe italıana 111 852), Toesca
(Storia delV”arte italiana, Turın 127 597 das Ende des Jahrhunderts.
Gegenapsiden hat auch die Kiırche Pıetro dı ivate beı Bergamo, deren Ost-
apsIs 1040 durch eın Ostportal durchbrochen un geöffnet worden 1St Eıne 7z7weıte
oberitalienische Doppelchorkirche 1St Gi10rg10 dı Valpolicella, die nach ein1ıgen
utoren dem nde des TE Jahrhunderts entstamm(t, nach Schaffran 1n die Zeıt
des Langobardenkönigs Luitbrand (Z12—744) zurückreicht. Die Westapsıs 1ISt Jetzt
durch eın Portal durchbrochen, das hrscheinlich schon 1mM Mittelalter angelegt
1St. Frankreich hat 1m Dom VO Nevers eiınen doppelchörıgen Bau Eıne 7zweıte
Doppelchoranlage eIan sıch ın La Marche be1 Nevers, die jedoch Anfang des
19 Jahrhunderts abgerissen word iISt. In der Kirche VO Martıanz in ngarn
befindet sich auf den A4aus dem Jah 1392 stammenden Fresken das Bild einer dop-
pelchörigen Kirche. In der Reihe der Heiligenfiguren, die un den Chorfenstern

befindet sıch eine Heilige mıt eıiner Krone 1n der Rech-der Kirche dargestellt sind, Unterkirchner meınt, INa könneten und einer Gegenchorkirche 1n der Linken.
daraus keinen Schlufß ziehen, ob AA auch 1n Ungarn solche Kirchen gegeben habe

5°
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polıze Gottesreichidee W ar nıcht auf die Grenzen des Deutschen Reiches
beschränkt S1C beherrschte auch die Vorstellungen der Bewohner der Ön1g-
reiche, die nıcht deutscher Herrschaft der deutschem Einflufß standen,
1ST dort jedoch Verlauf des Miıttelalters teilweise früher aufge-
geben worden als Deutschland. Dıie Gegenchoranlage durch iıhre
Bauformen auf die sakrale Gleichstellung der beiden Gewalten des (sottes-
reiches hın denn beide Gewalten SLAaAaMMEN nach der Auffassung der be-
treftenden Bauherrn gemäafß der Formulierung Kaiser Justinıans
„Adus un demselben Ursprung. FEın „ 1ST als Sinnbild der
königlichen bzw kaiserlichen Gewalt ausgebildet, der andere als Sinnbild
des Priestertums. Dabe: 1ST bei den Gegenchorkirchen darauf hinzuweıisen,
daß ı CIN1ISCH VO!  _ ihnen der „Sacerdotium“-Chor ı ÖOsten un der Chor
der „königlichen Gewalt  CC Westen des Gebäudes lıegt andern jedoch
umgekehrt dafß sıch diesen der Chor des Sacerdotiums Westen,
der des Kaısertums Osten efindet 199 Der Altar als Sinnbild des wahren
Königs dieses Reıiches stand zwıschen den beiden Chören un bildete das
Zentrum des gottesdienstlichen Raumes WECLN auch nıcht die mathema-
tische Mıtte. Be1 den Westwerkbauten hıingegen efindet sıch die Apsıs als
Wahrzeichen des Sacerdotiums Usten, das Westwerk hingegen bildet

das Sınnbild der königlichen bzw kaıserlichen Gewalt. Wır dürten
HSCIE Erkenntnis, daß der Gestalt des trühmittelalterlichen Kirchen-
gebäudes bis LWa die eıt VO 1250 hm aut die beiden Gewalten des
Gottesreiches angespielt wırd nıcht blofß auf die Gegenchöre und W est-
werkbauten beschränken, sondern INUSsSCch auch die Kreuzbasıiliıken Zentral-
Lurm- und Zentralbauten die SOSCHNANNTECN Wehrkirchen NSCIC Be-
trachtung einbeziehen. Wenn der Vertasser alle diese Bautypen YSLE 1: dem
Kapıtel über die mittelalterlichen Bauten behandelt, 111 damıt nıcht
behaupten, dafß diese Typen ErsSt abendländischen Kirchenbau erstmalıg
entwickelt worden sınd, S1IC sehen vielmehr teilweise auf 3L alte Tradıtion
zurück, die hre Wurzeln ı altchristlicher eit hat

Dıie Ausdruckstormen un Anspielungen aut die Gewalten des (so0ottes-
reichs ecclesıa) sınd mannıgfaltig. Der Verfasser mu{ sıch darauf be-
schränken, CIN1SC WECNISCherauszugreıfen.

Günter Bandmann hat i SCLHNCTL Arbeit Zur Bedeutung der romanıiıschen
A.ps1s” 200 aufgezeigt daß S1CH bıs die romanıiısche E1It der Apsıs der
Bischotskirchen die Kathedra gestanden hat Im „Sacerdotiumschor“ erhob

Henszimann (Die Vvierturmıgen Kirchen Ungarn, Mıtt der Zentral-
komm. ZUT Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale, Jg X 1870, 20)
bemerkt dieser Darstellung, da{ß ® sıch sSeINer Meınung nach ıcht die Dar-
stellung konkreten Kırche handele, sondern C116 Kirche gllge_meinet};
S1e SC1 das Modell Kırche 1e]1 alterer Zeıit M1 doppeltem Turmchor, W IC
diese besonders Rheingegenden vorkamen.. Die vorstehenden Angaben sind
samtliıch der Dissertation Unterkirchners CENINOMMECN; .daselbst finden sıch We1-
Lere Liıtertaturhinweise den ZENANNTEN Bauwerken.

199 die Dome Fulda, Bamberg Uun!‘ Maınz.
200 I, Zur Bedeutung der romanıschen Apsıs, 28—46
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sıch oftmals eın Petersaltar,  201 dort befand sich das Grab des geistlichen
Kirchenstifters bZzw eines geistlichen Märtyrers, der Chor War velegentlich

2()2dem Petrus geweiht.
Hıngegen wıesen der Gegenchor und bei den andern Kirchengebäude-

dıe Ausgestaltung, Symbolik, Verwendung und Benennung eut-
iıche Bezugnahmen auf das Kaisertum b7zw die weltliche Gewalt aut.

Baldwın Smith hat darauf auftmerksam gemacht, daß die doppeltürmige
Fassade und die Westturmfassade als Sinnbild imper1aler acht anzusehen
sind.*® Es erscheıint darum auch auf Grund der Gesamtsymbolik nıcht VOI-

wunderlich, dafß die Westapsıs des rıerer Domes in den Quellen SWUTS
.  “ Fürm SCeENANNLT wird, wodurch dieser Bauteıil Zanz offensichtlich als Wehr-
bau charakterisiert werden ‚oll 204 und die Bezugnahme aut dıe weltliche
Herrschergewalt anzeıgt. Guüuünter Bandmann Z1Dt A} daß die Westwerke
VO Centula, Fontanella, Corvey, Fecamps, Lorsch, Reims, Hildesheimer
Dom, Maastricht, Paderborn, Farfa, S. Pantaleon 1n Köln, Werden und
Münstereite]l in den Quellen „turrı1s, ODUS, castellum“, gelegentlich auch
„oratorıum“ un „ecclesia” gyenannt werden.“® Dıe TE erstgenannten
Benennungen weisen offensichtlich aut Wehranlagen hın, also auf den welt-
lıchen Machtbereich: die beiden letztgenannten besagen NUr, dafß der Bau
eine Gebetsstätte (oratorium) enthält bzw Teıl der Kirche sind. Dıiıe W est-
werke blieben häufig Akten vorbehalten, die sıch mehr weltlichen Aufgaben
und der Laienwelt widmeten: Taufe, Heırat, Pfarrgottesdienst, Osterkom-
munı0n un VO'  $ allem Sendgerichte.“*“ Das Westwerk des St Patroklı-
domes Soest, das schon zußerlich einem Kastell gleicht, barg 1n seinem
Obergeschofß die Rüstkammer der Stadt Im Turm der Dorfkirche St
Jacobi Lüdingworth, Krs Land Hadeln, einem Gebiet, das das
Z Mittelalter hindurch D1S 1in die jüngste Vergangenheit seine bäuerliche
Selbstverwaltung wahren konnte befanden siıch noch bis 1Ns 1 Jahr-
undert hinein dreı Haftzellen des Kirchspielgerichts, der selbständıgen
Gemeindegerichtsbarkeit.  207 In der Kirche St Gereon Köln, die 1n frän-
kischer elit oroßes An‘sehen Hatı befindet sıch 1 Westlich€n,\ der

201 Centula.
202 Dom Bamberg: 5270203 Baldwın Smith, Architectural SYmbolism,
204 Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Der Dom Trier (Düsseldorf

46) suchtBandmann D aıZur Bedeutung der romanıschen Basılıka,
die obige Deutung durch den inwels entkräften, die Bezeichnmng „„turr1s”

auchtrugen 1n den mittelalterlichen. Quellen allgemeın Zentralbauten,
die AÄAnastasıs.

205 M, Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 87907
tektur als Bedeutungstrager, 208206 , Mittelalterliche Archı haus/D  07 Gerhardt GE Dıe Kirche St Jacobi Lüdingworth (Neu

ÖOste
201 „Hıer jefß sich Köniıg Chodvi DE König erheben, 1er ahm auch König

Theoderich E 612 die Huldigung der Franken entgegen”
MNann, St Gereon 1n öln Führer Anen Baudenkmälern [Berlın
9
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Apsıs gegenüberliegenden Teıl des Gotteshauses von alters her e1n Wahr-
zeichen der Gerichtsbarkeit un damit der „regalıs potestas”. (sünter

209Bandmann berichtet darüber 1n seiner Beschreibung dieses Gotteshauses:
AI der Kırche steht noch inken Pteiler links VO' Eıngang der Stumpf
einer mächtigen Granıitsäule, die als heiliges Mahnmal galt un: selbsttätig
Verbrechen sühnte. Vor ihr oll ine unsıchtbare and den König Theode-
rich, der seinen Bruder ermordet hatte, getotet haben Ihr Ruf erhielt sich
durch die Jahrhunderte, dafß sS1e Napoleon nach Parıs entführen wollte;
aber Sie zerbrach unterwegs.“ Vor dem Löwenportal VO!] St. Giılles, dem
Mittelportal der Westfassade dieser Kirche eistete 1209 rat Raımund VI
von Toulouse feierlich Bufse für se1ne Unterstützung der Ketzereı;

Aprıl 12729 beschwur se1n Sohn Raimund VIL VOTr dem Hauptportal
VO  3 Notre Dame Parıs den Frieden mit dem König VO: Frankreich, der
VO' apst miıt der Durchführung e1nes Kreuzzuges die süudfranzösıi-
sche Ketzer beauftragt worden war.“10 ber die Ausgestaltung der ()st-
apsıs des Maınzer Domes, einer Gegenchorkirche, schreibt Franz Unter-
kırchner: 211 „Wahrscheinlich 1200, noch seinem (.d Erzbischof Kon-
rads) Lebzeiten wurde die Ostapsıs des Domes mı1t Bıldern geschmückt, die
eın beredtes Zeugn1s für die Reichsidee sınd, die den SAaNZCH Dom beherr-
schen sollte. In der Conche des Ostchors W dr Christus dargestellt, ‚maxımae
staturae’‘, Ww1e als Weltenrichter auf dem Thron SItzZES War VO' den
vier VW esen umgeben un beiden Seiten standen Heılıge Unter die-
5: Gruppe füntf Brustbilder ohne Inschriften: jede der dargestellten
Gestalten War gekrönt, hielt in der Rechten e1in Lilienzepter und 1n der
linken eine Kugel; 219 den Schultern trugen S1C Flügel. Es waren also
Darstellungen VO fünf Engelchören: Fürstentumer, Mächte, Gewalten,
Herrschaften un Throne. Diese iıkonographisch einzigartıge Darstellung
Aäflßt keinen Zweıtel darüber, da{iß der darüber thronende Christus als der
himmlische Kaiser aufzufassen ISt  « Dafß diese Deutung Franz Unterkirch-
NCTIS zutrifit un: mıt der Darstellung 1m Maınzer Ostchor wirklich die
Vorstellung Christi als des hıiımmlischen Königs, des Urbildes des iırdischen
Kaisers, verknüpft WAafr, bestätigt ine Quellennachricht, 1n welcher der Ost-
chor des Maınzer Domes als reg1a MAJOrLS ecclesiae „Königsschlofß der
größeren Kirche*) bezeichnet wird. Dıie Nachricht ezieht sıch bereits auf
den ebenfalls doppelchörigen Bau des Erzbischofs Wiılligis (geweiht

Im Jahre 1071 tand dort eıne Synode und Wwar intra
reg1am MAaIOTrLS ecclesiae NnLIe cancellos altarıs protomartyrıs Stephanit, quod
ım origntali apsıde confectum cCh 213

209 BAn dmanm St Gereon 1n Köln,
210 rı r, Europäische Geistesgeschichte (Stuttgart KSZ
211 I, Der ınn der deutschen Doppelchöre,212 Franz Unterkirchner vermerkt hierzu (a Anm 185), dafß uch der hl

Michael als Patron des Reiches gelegentlich mıt Lilienzepter und Reichsapfel dar-
gestellt wurde.

213 Fuchs; Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke, in West-
fälische Zeıitschrift 100 (Regensburg und Münster 1950), > 258
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Dafiß die Reichssymbolik des Kirchengebäudes 1mM Mittelalter urchaus
verstanden wurde, beweiılst der Bericht des Biographen des Godehard
VO  . Hildesheim über die Synode, die O2 Frankfurt abgehalten WUuL-

de.214 Er bezeichnete dıie Sıtzordnung dieser Synode 1im Innern des -Ottes-
hauses als „schön un: sinnvoll geordnet“: „Pulchra TYat ıbı et ratıo-
nalıter ordinata Ea  3 regalıs au aM el episcopalıs CONSESSLO. Nam MN
E Iı ante altare ep1ISCOPUS Arıbo (von Maınz) C suf-

consedit. [ı DVer.0 ımperaratortraganeıs
consedit.“ Im östlichen Teıl safß der höchste geistliche Würdenträger
Deutschlands als Vertreter Sacerdotiums, 1m westlichen der Kaıiser, als In-
haber der regalıs

Aufschlußreich sind auch die Patrozinien der Altäre. In den Apsıden
befanden sıch yvewöhnlıch Altäre, die einem Apostel oder Martyrer geweiht
Il,; in den Gegenapsıden bzw 1n den Westwerken W ar häufig eın Sal-
vatoraltar errichtet. Der Salvator wurde seit konstantinischer eit als das
erhabene Vorbild des irdischen Kaisers angesehen.“”” urch die Errichtung
eines solchen Altars wurde der Raum, der die „regalis potestas” versinn-
bildlichte, einem oratorıum, einer Gebetsstätte, oder gal einer ecclesia;
INan erinnere sıch der Anweısung Kaıser Konstantıins, 1mM Atrıum des ApO-
stole10ns einen Altar aufzustellen und dort „Kiırche“ 1bzuhalten.

Der zentrale Mittelpunkt des Gotteshauses WAaTr jedoch der Kreuzaltar.“!®
Über iıhm erhob sıch yleichsam als ein gewaltiger Baldachin 1n den Kuppel-
und Kreuzkuppelkirchen die Gewölbekuppel,** das Gleiche WAar iın den
byzantınischen Bauten der Fall Er wurde durch das Triumphkreuz VOLr allen
andern Altären ausgezeichnet.  218 In andern Kirchen wieder brachte mMa  a} über
dem Herrn dieses Reiches (man denke die Symbolık tar Christus
selbst“) 1ne riesige ichtkrone A} dıe die Symbolıik des „himmlischen
Jerusalem“ geknüpft WE  219 Die Krone Christı WTr das himmlische Jeru-
salem. In den frühmittelalterlichen Kirchen, insbesondere denen der karo-

214 Lan I, Vıta sanctı Godehardıi J- Mıgne
141 1184

215 Wolfgang EOtZ: Zum Problem des karolingischen Westwerks, 69
216 Vergl auch Unterkirchner, Der ınn der deutschen Doppelchöre,
217 nmr L, Dıie Entstehung der Kathedrale (Zürich 1950Y 31

ektur‘.und insbesondere 4 / 9-  1e€ Baldachinarchit
der Hauptaltar VOor den Neben-218 Bereıts in konstantinischer Zeıt wurde
rd den Geschenken, die Kaiıseraltären hervorgehoben. Im Liber Pontificalis W 1

Konstantın der Lateranbasilika machte, eın Ziborium ufgeführt, das, w 1e Theodor
Klauser darlegt, offensichtlich tür den auptaltar der Kirche bestiımmt WAar, wı  ra

rend die sieben aufgezählten Nebenaltäre keın Zı borium hatten. Vergl eodor
Dıiıe konstantin1ıschen Altäre der Lateranbasilika, 1n Römische Quartal-

schrift für christliche Altertumskunde un: Kirchengeschichte, 43 (Freiburg 1. Br.S S d L L k Z
219 Adielheid Kıftfs Der frühromanische K ronleuchter und seine Symbolik.

Dıie Entstehung derDiss. phil Wıen 1944 (ungedruckt). L,
Kathedrale, 120130
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lingischen Zeit, gab zeitweise drei Hauptaltäre,*” bei denen JC 1ne€
Sängergruppe or Aufstellung nahm. In Centula wurden nach der
Gottesdienstordnung des Abtes Angilbert einem jeden dieser Altäre (Salva-
LO Kreuz- und Rıcharıiusaltar) ein Chor VO 100 Mönchen un 33 bzw

Knaben zugewiesen.??! In andern Gotteshäusern der damalıgen eıt
wurde die gleiche Dreiteilung (jedoch mit andern Chorstärken) angewendet.
Dıie Folge WAafrl, dafß dıe Nazarıuskirche Lorsch (geweiht. 774) geradezu
als „ecclesia triıplex“ bezeichnet werden konnte.???

Auskunft über die Rangordnung der drei Hauptaltäre 1ın der Auftassung
iıhrer e1It erhalten WI1r AaUus der Anbringung der großen Lichtkronen der
ottonischen un staufischen eit 1m Innern des Gotteshauses., Aus den In-
schriften dieser Kronen geht eindeutig hervor, wıe Adelheid Kıtt nachge-wiesen hat, daß Ss1e jeweıls mi1t einem Altar CNS 223  zusammengehören. Wenn
die Quellen also Nachricht über die Anbringung einer solchen Krone über-

B  B
mıitteln, geben S1€ uns damit zugleıch Auskunft über die Aufstellung des
dazu yehörenden Altars. Da die Kirchen der damaligen e1it aber 1n der
Rege] 198058 1ne bis drei dieser kostbaren Kronen aufzuweisen hatten, kön-
LicCchN WIr daraus mit ausreichender Sicherheit Schlüsse auf dıe Rangordnungder Altäre zıehen.

Leider 1St die Überlieféru'rig Aaus ottonischer un staufischer eIt über
den Platz der oyrofßen Lichtkronen 1Ur schr spärlıch; Aaus dem afzZı den sS1€
im spaten Mittelalter hatten,sind keine Rückschlüsse autf die ursprünglicheAnbringungsstelle möglıch, da nach dem Fallenlassen der Zweigewaltenlehresıch die Vorstellungen wandelten un wesentliıche Veränderungen ın der
Gliederung des Kirchenraumes und ın der Aufstellung der Ausstattung VOI-
M! wurden. Dennoch gyeben Uu1l$s die wenıgen auf uns überkommenen
frühen Nachrichten genügend Anhaltspunkte.

Dıie Chronica abbatum monNnasterı sanctı Michaelis berichtet über die
Krone, die Bernward 1m Jahre 1020 1n St Miıchael Hiıldesheim auf-
hängte: A medio ecclesiae monasterı S Michaelis Bernwardus Fun-
dator NNO 7020 magnam Coronam, D MANKUM factam preci0sissımam
appendiı fecit, < 224 Die Krone wurde demnach in der Mitte der Kloster-
kirche aufgehängt. Be1 dem zugehörıgen Altar kann sıch Nnur um den
Kreuzaltar gehandelt haben

290 Hans Sedlmayr _(_Die Entstehung der Kathedrale, 29 un Günter Band-
(Zur Bedeutung der romanischen Apsıis, 39 f} siınd der Ansıcht, dafß CS ınder mıiıttelalterlichen Kırche e 1 gleichwertige, ZWeIı Hauptaltäre gegeben habe

Sıe übersehen dabe1 den Salvatoraltar 1mM Westwerk bzw. Gegenchor.221 —— A, De restauratıone monasterii Centulensis
J.-P. Migne, 99 841

e  A  nn  r 2292 Chronicon Laureshamense Mon Germ A 3526 Vergl AloısFüchs, Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke (Westfälische Zeitschrift
100), 244 und die dort in den Anmerkungen 372 und 33 angegebene Literatur.298 t7 Der frühromanische Kronleuchte

o SA  E Diss. phıl Wıen 1944 (ungedruckt), eıl 11
un seıne Symbolik.

294 Gotttiried Wilhel  m Leibniz
Bd 11 (Hannover ? 399

Scriptores: rerum Brunsvıcensıum,T  C  M  N  ntersuchungen  j  lin*gisch'en .Zeit,:‘gaib es zeitweiis*ei &fei HauPtaltäfe,z2° bei denen je eine  Sängergruppe (Chor) Aufstellung nahm.. In Centula wurden nach der  Gottesdienstordnung des Abtes Angilbert einem jeden dieser Altäre (Salva-  tor-, Kreuz- und Richariusaltar) ein Chor von 100 Mönchen und 33 bzw.  34 Knaben zugewiesen.?! In andern Gotteshäusern der damaligen Zeit  wurde die gleiche Dreiteilung (jedoch mit andern Chorstärken) angewendet.  Die Folge war, daß die Nazariuskirche zu Lorsch (geweiht 774) geradezu  als „ecclesia triplex“ bezeichnet werden konnte.???  Auskunft über die Rangordnung der drei Hauptaltäre in der Auffassung  ihrer Zeit erhalten wir aus der Anbringung der großen Lichtkronen der  ottonischen und staufischen Zeit im Innern des Gotteshauses, Aus den In-  schriften dieser Kronen geht eindeutig hervor, wie Adelheid Kitt nachge-  wiesen hat, daß sie jeweils mit einem Altar eng zusammengehören.”® Wenn  die Quellen also Nachricht über die Anbringung einer solchen Krone über-  13\;  mitteln, geben sie uns -damit zugleich Auskunft über die Aufstellung des  dazu gehörenden Altars. Da die Kirchen der damaligen Zeit aber in der  Regel nur eine bis drei dieser kostbaren Kronen aufzuweisen hatten, kön-  nen wir daraus mit ausreichender Sicherheit Schlüsse auf die Rangordnung  der Altäre ziehen.  Leider ist die Überlieféru'rig aus ottonischer und n e üBer  den Platz der großen Lichtkronen nur sehr spärlich; aus dem Platz, den sie  im späten Mittelalter hatten,sind keine Rückschlüsse auf die ursprüngliche  Anbringungsstelle möglich, da nach dem Fallenlassen der Zweigewaltenlehre  sich die Vorstellungen wandelten und wesentliche Veränderungen in der  E  Gliederung. des Kirchenraumes und in der Aufstellung der Ausstattung vor-  genommen wurden. Dennoch geben uns die wenigen auf uns überkommenen  frühen Nachrichten genügend Anhaltspunkte.  Die Chronica abbatum monasterii sancti Michaelis berichtet über die  Krone, die Bernward im Jahre 1020 in St. Michael zu Hildesheim auf-  hängte: „Zn medio ecclesiae monasterii St. Michaelis $. Bernwardus Fun-  dator anno 1020 magnam Coronam, opere manuum factam preciosissimam  appendi fecit, . . .“?* Die Krone wurde demnach in der Mitte der Kloster-  kirche aufgehängt. Bei dem zugehörigen Altar kann es sich nur um den  Kreuzaltar gehandelt haben.  E  %0 Hans Sedlmayr (Die Entstehung de‘r Kathedrale, S. 29 f.) und Günter Bafid—  mann (Zur Bedeutung der romanischen Apsis, S 39 f.) sind der Ansicht, daß es in  der mittelalterlichen Kirche zwei gleichwertige, zwei Hauptaltäre gegeben habe.  Sie übersehen dabei den Salvatoraltar im Westwerk bzw. Gegenchor.  21 Angilbert von Centula, De restauratione monasterii Centulensis —  J.-P. Migne, PL Bd. 99 S. 841 ff.  S  Z  222 Chronicon Laureshamense — Mon. Germ. SS. XXI, 352,6. — Vergl. Alois  Z  %e  Fuchs, Entstehung und Zweckbestimmung der Westwerke (Westfälische Zeitschrift  Bd. 100), S. 244 f. und die dort in den Anmerkungen 32 und 33 angegebene Literatur.  .  23 Adelheid Kitt, Der frühromanische Kronleuchte  X  S  Diss, phil. Wien 1944 (ungedruckt), Teil II _S. 57.  .  r und seine Syrgbolik.  24 Gottfrıed Wılhelm Leibniz  Bd. II (Hannover 1707), S. 399.  » Scriptores: rerum Brunsvieensiu@,  S  S
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. Bacbol Men‘go‘z von Eichstätt (991;—1014) ließ die von 1hrn für den
Eichstätter Dom gestiftete Krone SIN medio templı cathedralis“ aufhän-
gen ;„225 VO: der Tachtkc6Ge der Kathedrale St Lambert Zu Lüttich, die
beim Brande der Kırche April F17 zugrunde Z1INS, heifßst C „GUuAAC
pendebat ınmedio“ (welche inmıtten hing):= Dıe Krone der Abteikirche
Malmedy befand sıch „n medio0 oratorıu“ (ın der Mıtte des Bethauses)_227
In St Pantaleon öln hing der Kronleuchter nach der Beschreibung
des Aegidius Gelen1ius VO] Jahre 1645 228 „IN media Basılica NAUL“ (mitten
1im Schift der Basılıka). Die Kirche St Severın öln besafß Wwel Kronen,
die AUS der eıt zwischen 11724 und 11459 <  [ diesen hing dıe
srößere, die grofßen Festtagen angezündet wurde, mıtten ım Schiff bzw
ım Mittelschiff.*” Von der Kirche St. Marıa 1 Kapıtol öln heißt
1n einem Kapitelsprotokoll des Jahrhunderts,“” der Kreuzaltar habe
„UN der C’ronen“ gestanden. Von dem Kronleuchter,der den Goslarer Dom
zierte: wird berichtet; da{ß 1m Jahre 1658 beim Eınsturz der Gewölbe
des Miıttelschifis schwer beschädigt worden Se1;  ı+ 231 danach mu{ 1m Mittel-
schi f} des Domes aufgehängt gewesen se1n.“9* Dıie Kirche St. Maxımin Z
Irier besafß 7W.e1 Kronen: VO  en iıhnen War die eine 1MmM Chor, die andere, die
die bedeutendste der beiıden Kronen und eine Stiftung ‚OppOS von Stablo
(1024—1048) War, ‚In corpore ecclesiae“ angebracht.  233 Adelhe1ıd Kıtt
schreibt hierzu: L der Krone, die ursprünglich 1m Mittelschift der Kirche B
hıng, 1STt noch SCH, da{fß S1e höchstwahrscheinlich über dem Hl.-Kreuz-

234Altar ihren Platz hatte.

225 Idem EpDiscCODuS Mengozus luéemam $LUE ycchum orbicularem seM cifcularem
In medio tem plı cathedralis ın honorem W.illibald: confiıcıendum CuUravıt (J
DD Catalogus historicus omnıum Episcoporum, Quı DPOSLt Sanct W lli-

baldum cathedram Eystettensem tENUEFUNT, }in: Gretser1 VOpera. Oomn1a, A
Regensburg L17, 808 f

226 Mon Germ. 620; Otto Lehmann-Brockhaus, Schrift-
quellen ZUrTr Kunstgeschichte des 11 und Jahrhunderts für Deutschland) Lothrin-und Italien (Berlın 1938), 1869

227 KÜitit: a el 75 und Anm 116
228 Ae idıus Gelen1us, De admiranda, 1 vılı magnitudinéE PEEE T Coloniae libri (Köln 9 A In media Basılıca NAUL ad USUM solemnem

candelarum est MAaXIıMAad deaurata COYONA:
229 K C 2 A, eil 53 f daselbst uch Quellenangaben in denAnm 839—92 (S f25)
230 Hugo Rathsens; Dıiıe Kirche Marıa 1m Kapitol zu Köln (Düssel-

dorf 1913), KA4tt, aD eıl
S  31 LF f Kunstdenkmale un: Altertümer 1im Hannoversdjxen‚

I1 (Hannover 1675
232 Katt (A eıl 24 möchte eher annehmen, da der Leuch-

ter seınen Platz ın der Vierung hatte, kann diese Vermutung aber durch eın I1
terarısches Zeugnis belegen

233 Franz SC er Kraus, Geschichte der christlichen Kunst; Bd I1 (Frei-
burg 1 Br > 185

234 E: a "\['eilß K 92
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In der alten Kathedrale Bayeux (Frankreich hıing die zrofße Lichter-
krone, eın Geschenk des Erbauers dieser Kirche, don VO  - Contevılle
bıs „1M Schifft, VOT dem Kruzifix“,
Kreuzaltar.235

2 1sOo S offensichtlich über dem

In den Statuten des Abtes DPetrus Venerabilıis VO Cluny (von 11727 bıs
1156 Abt des Klosters) wird bestimmt, da{ß den fünt höchsten Feiertagen
des Jahres SOW1e Ta der Weihe der Kirche und Feste Allerheilıgen
die Kerzen der oyrofßen Krone, dıie „1N der Mıtte des Chores“ hing un Aaus

ErZ, Gold un Silber 1n kostbarster Weıse gearbeitet Wal, angezündet WETI-

den durften.?36 Viollet-le-duc berichtet, W ar ohne Quellenangabe, da{ß der
Mittelturm der yroßen Abteikirche VO! Cluny „clocher des lampes“ genannt

237worden sel, weıl unter seinem Gewölbe eine Lichterkrone gehangen habe
Adelhe1id Kıtt tolgert aus dieser Angabe Viollet-le-duc‘s, musse sıch also
noch eın zweliter Kronleuchter dıieser Stelle befunden haben;*38 s1e über-
sıeht dabeı, da{fß der Raumteıl der Vierung 1n den Cluniazenserkirchen
Chor: lgenannt wiırd. Iso auch 1n Cluny befand sıch die Lichterkrone
über dem Kreuzaltar.

Die Lichterkrone der Kathedrale VO:  } FOoUk e1N Geschenk des Erzbischots
Pıbo VO Toul (1070—1107) hing „n medio SINU basılıcae“,  < 239 oftensicht-
ıch also der Vierungskuppel.

In dem Bericht der „Chronica Gervasıı“ über die Wiederherstellungsar-
beıten der Kathedrale VO!] Canterbury 1n den Jahren wird
ıne vergoldete Krone erwähnt, die wahrscheinlich AaUS der Zeıt der Bau-
tätıgkeit der Bischöte Lantranc (1070—1089) un Anselmus (1093—1109)
LamMmMLTLE S1ie hıng in der Miıtte der Kırche: SE medi0 Hu1us ecclesiae COYTONA

dependet deaurata  - 240 also ebenfalls über dem Kreuzaltar.
Auch die Kirche des Klosters Monte Cassıno hatte einen Kronleuchter.

Von diesem 1St überliefert, Abt Desiderius (1057—1087) habe ihn einer
genügend ftesten elisernen Kette außerhalb des Chores VOTL dem orößeren
Kreuz aufhängen lassen (eamque chorum ntie CYUCEML AaLo0rem satıs
fırma ferrea Catena suspendit),“* Kreuzaltar.

235 Item la nef, devant le CYUCLfLX, est NE ryonde de grande CLY-
Cu1te, pendante UNE ZTOSSE chaine de fer (Inventarmanuskript VO:! Bayeux au
dem Jahre 1476, 1: Revue de D’Art retien 1898, 238)

236 Statuten des Petrus Venerabilis (Bıbl lun col 13658 B); Cap 5 vgl
auch KT Aa eıl 154 (S 130

237 Vıo u Cy Dıctionnaire raısonne du mobilier Francais, Parıs
1868, Bd. I 136

238 Kiıtt, 24© eıl 108
Gesta epıscoporum Tullensium, Mon Germ 111 631—648

(UOtto Lehmann-Brockhaus, Schriftquellen, 1976
240 Chronica Gervası] DPars prıma, 1n ; Hiıstorical WOI'kS of ervase of Canter-

bury, ed Stubbs, Rerum britannicarum medi1 evV1i scriptores 73 ff
Kıtt. aaı eıl Anm A S 133)]

241 Chronica monaster11 Casınensı1s, 1ıb. 111 ä
N AUS. aa Z5/:55 Kıiıtt A0 116



\Weäwerth‚ Das S ltchretliche und das frühmittelalterliche Kirchéngeir%tiäe 75
Der Hıldesheimer Dom besafß drei Kronleixchter. Abelheid Kıtt be-

richtet: „Der orößte un: alteste der erhaltenen Kronleuchter hängt 1m
Mittelschift des |)omes Hıldesheim und ertüllt miıt seiınem gewaltigen
Durchmesser dıe ganze Breıite des Schiftes.“ Adelheit Kıtt wundert sıch über
„se1ın scheinbar unmotivliertes Hangen mıtten 1mM Schift (das aber zweiıftellos
der ursprüngliche Platz ist)“ und sucht damıt erklären, dafß 1m tar-
raum keın Platz mehr SEeEWESCH @140 Auf Grund uUunNserTrer obigen Darlegungen
isSt die Anbringung miıtten 1m Schift urchaus nıcht unmotivliert. Diese Licht-
krone gehörte offensichtlich AB Kreuzaltar, der sıch einst hier befunden
hat

Das „Chronıcon Atınense“ berichtet, da{fß der Bischof Leo VO!  3 Atına
1n Lucanıen (T seiner Kirche dreı Kronen stiftete: wel kleine (COoroO-
nulae) die 1ine über dem Altar, die andere ınmıtten des Chores un

243eine yrofße (corona) über dem Kreuzaltar.
Dreı Kronleuchter hatte e1nst auch der 1Dom Krakau, un Wr W el

silberne un einen goldenen;  244 der goldene Wr offensichtlich für den dama-
ligen Hauptaltar bestimmt, für den Kreuzaltar.

Adelheid Kıtt erwähnt terner dıe drei Kronen des Salzburger Domes.
Ihr Bericht bestätigt unsere Darlegungen: ** Is 1im Jahre 1127 der Salz-
burger Dom abbrannte, wurden durch das Feuer auch dre1 Kronen mMLt
‚Plcturis GE celaturıs‘ reich yearbeitet, zerstOrt. Wahrscheinlich das
mit Darstellungen geschmückte orößere Kronen, da CI den Aus-
stattungsstücken eigens >>  L werden. Bischof Konrad eschlo{S, das
alles (quae omn193), also auch die Kronen, wiederherzustellen. 1)as scheint
auch geschehen se1n, als der Dom nach einen nochmaligen Brande 1167
wieder aufgebaut wurde: denn 1238 stiftete Erzbischof Eberhard 11
bis ine Anzahl Lichter tür seıinen Dom, darunter fünf für einen
Radleuchter autf dem hohen Chor.“ E's mu{l siıch bei diesem Leuchter eın
verhältnismäßig k1eipes Exemplar gehandelt haben, da NUuUr füntf Kerzen

242 Kiıtt; a.2.0O.. \ Feıil 316 un: eıl 11
243 Chronicon Atıinense 908 Posuit coronulam deauratam 1psum

altare, et Lres 1CONASs simıilıter deauratas ad hOc, sanctıssımae Trıinıtatıis. Fecıit
coronulam ın medio chori alıam COroNam 4eream) habens 1ın SYyYTro Lurres duode-
CIM, 1n quıbus duodecim sculptı apostoli, quamı catenıs ferreis suspendit

eruciıbus 1n medio ecclesiae. Kitts A.a:O: Anm 168, daselbst auch
Quellennachweis).

244 Essenweın, Die mittelalterlichen Kunstdenkmäler der Stadt Krakau
(Leipzig 1869), Beilage XX vgl uch Y‚ Krakau (Berlin

Kitf,; Qa eıl
itt stutzt sıch auf die Annales245 Kr Aa eıl 83

sanctı Rudberti: Salısburgensis (ad 1127 Mon er 758—810;
. vgl Lehmann-Brockhaus, a.a.0.; 12741 un: auf die Regesten der SaIzburgerSN Erzbischöfe Andreas VO Meiller, Regesten der Salzburger Erzbischöfe, Wiıen 1866,

Z E Nr 468)
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hatte, aber W ar auch schließlich nıcht derRadleuchter des damalıgen
Hauptaltars.‘246

Dıie Kirche des Klosters Abdinghof Paderborn Bischof Meın-
werk (1 0079—1036) M1 Lichterkronen Aus, und War hing 1D MIiITtT zwölf
LichternVOT dem Hochaltar, dıe ZW eite MI zweiundsiebig © Lıichtern
der Mıtte der Klosterkirche (1n medio Monaster11) ** Heıilıg-Kreuz-Altar

Zum Abschlufß. dieser Betrachtung Wl noch der Lichtkronen der
Klosterkirche Nazarıus Lorsch gedacht Das „Chronıicon Laures-
hemense“ berichtet, da{fß Reginbald, SECIT 1018 Abt VO: Lorsch, die Kirche
MITt Lichtkronen habe schmücken assen;: heißt da folgendermaßen: »”
hoc 1a4M facıem templı COYONLS decorauvit. Friedrich Behn 249 hat diese
Nachricht auf den Außenbau bezogen und MECINT, Reginbald habe dıe 9  1r-
chenfront“ (Angesicht der Kırche =Fassade) MIt ranzen gyeschmückt
Adelheid Kıtt MLTE Recht darauft hın, da{fß sehr unklar SCI, W ds MIT
‚COTrONa«C Fassade SCEMCINL SCI1, un xibt bedenken, daß der Aus-
druck „ facie templiı uns wiederholrt unmiıf$verständlichem Zusammen-
hang Mit dem Innenraum begegne.  250 Unsere Ausführungen über das Ver-
ständnis des Wortes „templum“ mittelalterlichen Sprachgebrauch (Syn-
NY. tür ‚Gemeıinde der Gläubigen‘) un über die Gliederung des früh-

.
mittelalterlichen Kırchenraumes lassen erkennen, W as MIt den Worten „ 1
Angesicht der Gemeilnde“ SCMECINLT W ar Die Gemeinde schaut nach demar
hin Es handelrt sich bei den „COronae-” VO  } Lorsch, MIit denen Reginbald
„das Angesıicht“ der Kırche geschmückt hat, also oftensichtlich Licht-
kronen. Diese Deutung Aindet ihre Bestätigung Stelle der Vıta
Meinwerci, die über die Liıchterkrone des Paderborner Domes berichtet.251

Dort heißt COTONad spectabilıs magnitudinis et magZnNifICL Oper1Ss facıem
tem plı ONNAULE 1E Krone VO: ansehnlicher Größe und prächtiger AÄus-
führung schmückte das Angesicht des „ Tempels“).

7 Die Nachrichten über die Anbringung der yroßen Lichtkronen den
Ya Kirchen der romanıschen eE1it lassen also deutlich erkennen, W as damals

als der kultische Mıttelpunkt _ des gesamten Gotteshauses galt Wwar der
Kreuzaltar, inmiıtten der „ecclesia“ der Gemeinde.c

246 Kıtt 9 da{fß der Radleuchter ehr Kerzen gehabt habe, hne dafür
jedoch Quellen angeben können,

“ OttOö Lehmann.- Bro khaus, a.a.0., Z DE KYt-t, Aa en
Anm. 128 S 129)Ka 248 Chronicon Laureshemense 406

249 Il, Die karolingische Klosterkirche VO: Lorsch der
Bergstrafße Berlin und: Leipzig 130

0 A Kitt: Ka eıl 71
251 Vıta Meinwerci Patherbrunnensis, 61 Otto Lehmann-Brock-

haus, Schriftquellen Zur Kunstgesch. 58 Jhs Deutschland, Lothringennd talien (Berlın 2052 Kıtt, A aOL eil Anm 128 S 129);252 Dıie Aachener Palastkapelle scheint hiervon e1iNe Ausnahme gemachthaben; SIC WAar eine ausgesprochene Eigenkapelle des Herrschers, hne eiınen 1N'
Apostel geweıhten Altar Es erscheint nach unsern obıgen Darlegungen fraglich, ob

\  (
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Wedéweréh, Das ltchesdidhe und das f;ühmittelaiterlidie V  Kird1enéebä.ude LT
Das Ende der „zweıpolıgen Gottesreichsidee“ ım K irche;z bayu.

“Das Aufgeben der Zweigewaltenlehre hatte tiefgreifende Folgen für
den Kirchenbau. Reıin außerlich 1St der Wandel in der Abwendung VO

doppelchörıgen Bauen feststellbar. Dıie zeitliche (Grenze lıegt 1300 In
den 320er Jahren des Jahrhunderts werden die Dome VO!]  } Worms (1234),
Bamberg (1237) und Maınz (1259) geweiht. IJer gotische Westchor VO  3

Naumburg wırd 1249 begonnen. Hıer ebt noch die alte Vorstellung von
der Gliederung des Kirchengebäudes,*® Der Westchor 1STt noch der Chor der
„regalıs potestas” ; hier werden die Fıguren der adlıgen, icht dem Priester-
stand angehörenden Stitter aufgestellt. St. Sebald iın Nürnberg wırd
1250 begonnen. och Antang des Jahrhunderts wırd die Pftarrkırche
Nabburg ın der Oberpftfalz als doppelchörige Kırche begonnen un: plan-
mäßıg durchgeführt; s1e wurde SCHCH dıe Mıtte des Jahrhunderts beendet.*>4
Dann hört das Bauen VO!] Gegenchorkirchen auf Von wenıigen Ausnah-
18981°  S abgesehen, die aber die alten Gedanken nıcht mehr fortführen.?*

Entscheidend sind aber die Veränderungen, die 1m Innern der Kirchen
VOLSCHOMMEC: werden. 7war wırd auch weıterhin das Kirchengebäude als
eın Abbild der allgemeinen Kirche bzw des Gottesreiches autgefaßt. Jan
Van Eyck (T malt mehrtfach die Madonna in der Kırche dem (sottes-
re1ch; 256 und Hıeronymus Bosch (1462—1516) stellte auf einem VO  w seiner
and geschaffenen Triptychon das Gottesreich 1n der Gestalt eiınes autf
Wolken schwebenden Himmelsbaues VOYT.*  257

Im Innern der Kırche zeigte sıch die Abwendung VO  3 der Zweigewalten-
lehre durch grundlegende Änderungen 1n der Gliederung Bezeichnend
S1e überhaupt als „ecclesia“, als Abbild des Gottesreiches, gedacht War der als
eın privates „OoOratorium“, eıne Gebetsstätte tür den privaten Gebra.ud1 ‚des Kaıisers,
des Inhabers der „regalis potestas”.

253 Vergl hingegen Franz Unterkirchner (a 112), der die Meinung
äußert, bei der gegenchörıgen. Anlage VO: Naumburg handele siıch „eıne
bloße Nachahmung einer Stilform, hne da{fß iıhr eigentlicher Sınn gewollt war.

254 Kunstdenkm. des Königreichs Bayern, Oberpfalz und Regensburg, Bd
Bezirksamt Nabburg, 38

255 An die 1262 und 1360 baute hochgotisclie KÄtharinenkirche OUOppen-
eım wurde VO:  - e1in spätgotischer Westchor angebaut, dieser ber

die übrige Kirche durch eiıne Mauer und 1n den oberen Teılen durch Fenster
abgeschlossen; eın Portal stellt die Verbindung zwischen den beiden Teıilen der
Kırche her. Der Westchor W ar „allein für die Stiftsgeistlichen bestimmt Dehio,
Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, 366), War Iso nicht 1n
Kirchenraum einbezogen. Dıe St Jakobskirche 1n Rothenburg o. TI. (1373—1436
erbaut) erhijelt Von 1453 bis 1471 eınen Westchor als Erweiterun sbau, dieser ist

ergl Unter-von der übrigen Kirche durch .eine Straße
kirch NC I3 Der inn der deutschen Doppelchöre, 1:

256 die SOgeNANNTLE „Kirchenmadonna“ in Berlın, die thronende Madonna
MI1t dem Kınde 1n der Kirche auf dem sSogenannten Reisealtärchen Karls SEn der

Kanzler Rolin 1 Louvre Parıs.
Dresdener Gemäldegalerie un: das Gemälde der Marıa MI dem Kinde un: dem

cii1rd1 einen Stich von257 Das Irı tychon Ist verlorengegangen, uns ber
Cock bekannt. Vergl A  * I, Die Entste\hung der Kathedrale, 134

und Abb. 133
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die Einführung des Liettners, der die Kirche Mönchsteıil un
Teıl für die Laıen teılt Der Kreuzaltar verlıert Bedeutung als Haupt-
altar un wırd ZU Laıienaltar ZU Hauptaltar wırd der Hochaltar der
Altar Chor des Sacerdotiums die Bischofskathedra wird AUS der Apsı1s
entfernt An die Stelle der alten Gliederung Kirchengebäude LErıtt 1ine

NCUC, dıe der Bulle I/nam sanciam entspricht Der Herr der Kiırche 1ST
Christus siıchtbar der Monstranz auf dem Altar der der and des
Priesters Es schließen sıch die Zelebranten A dann der Klerus un schlie{ß-
ıch die Laıen VO Klerus durch den Lettner Es würde WEeITL

tühren und den Rahmen UHSGEeET Arbeıt wollte der Vertasser
einzelnen darlegen, welcher Weıse sich INM1T dem Aufgeben der Zweige-
waltenlehre die Symbolik des Kirchengebäudes und seiner Ausstattung
wandelte

Zusammenfassung
SOMI1t können WIL das Ergebnis unNnseceICcCr Untersuchung WIC folgt 200 ba

mentassen
Das altchristliche Kirchengebäude (spätestens SEIL der eıt Konstantıns)
un das mittelalterliche (bıs eLIwa wurde als Abbild der allgemeıinen
Kirche, der göttlichen Weltordnung, aufgefaßt un legt MIiIt

WENISCH Ausnahmen (Z die Zisterzienserbauten) Zeugn1s ab VO  3

der damalıgen Lehre VO  - der Kirche, d der „Zweigewaltenlehre“.
Dıie verschıiedenen Benennungen des christlichen Kultgebäudes ı dieser
eIit (ecclesıa, templum. kyriake = Kırche, aedes, Gotteswohnung USW.)
sind mehr oder WCNH1ISCI Synnonyme des Begriffes „ecclesia“ „Ge-
meıinde »„COLFDUS Christı

SE er Kreuzaltar War der Hauptaltar des frühmittelalterlichen (3Ottes=-
hauses.

d) Dıie Aufgabe der Zweigewaltenlehre War nıcht PEÜHT:: tür das Verhältnis
VO! Staat unKirche, sondern auch für die Gestaltung des Kirchenge-
bäudes VO entscheidender Bedeutung un hatte tiefgreifende Verände-
FUuNnschH ZUr Folge Dıie Abwendung VO dieser Lehre erfolgte 1300


